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Ueber die allgem ein zugänglichen  
M ittel Danzigs und seiner U m gebung  
zur Förderung des Unterrichts in der

Naturbeschreibung.
Vortrag in der H aupt-V ersam m lung zu Danzig*).

Von Prof. Dr. Th. B a i l  (Danzig).
W enn Sie wissen, meine Herren, oder durch 

mich erfahren, dass auch ich im Jahre 1890 be
geistert dem Rufe zu einer Vereinigung der Lehrer 
der Mathematik 
Jena gefolgt bin 
die Ehre gehabt 

Vereinsunseres

und Naturwissenschaften nacli 
und dort und in Braunschweig 
habe, in dem zur Begründung» 
gewählten Ausschüsse mitzu

wirken, werden Siebegreifen, dass es mich drängt, 
unserer Versammlung nicht nur als stummer 
Teilnehmer beizuwohnen. Ich will versuchen, 
meiner Freude über die W ahl Danzigs als Ver
sammlungsort Ausdruck zu geben, indem ich 
auf die reichen, allgemein zugänglichen M i t t e l  
hinweise, w e l c h e  u n s e r e  S t a d t  u n d  i h r e  
U m g e g e n d  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  U n t e r -  
r  i c h t s i n d e r  N a t  u r  b e s c h r e i  b u n g d a r - 
b i e t e t .  Schenken Sie mir freundliche Nachsicht, 
so darf ich hoffen, 1. unsere auswärtigen Gäste 
in ihrem gegenwärtigen Aufenthaltsorte heimi
scher zu m achen, was denselben nicht unwill
kommen sein dürfte, und 2. Gelegenheit, zu finden,

*) S. Unt.-Bl. III, 4, S. 57.

meinem lieben Danzig wieder einmal Dank ab
zustatten für alle die Freuden, welche mir hier 
bei meinem Streben zur Förderung des natur
wissenschaftlichen Interesses, wie im Umgänge 
m it der N atur und der Jugend erwachsen sind. 
Gleichzeitig werden auch meine Besprechungen 
m it dem Zwecke unseres Vereines nicht im W idef- 

, Spruche stehen.
Es darf wohl behauptet werden, dass Danzig, 

obwohl es keine Universität besitzt, von jeher 
eine Pflanzstätte der Naturwissenschaften ge
wesen ist. Mag dazu früher der W eltverkehr 
der einst so berühmten Hansestadt beigetragen 
haben, seit 154 Jahren wird die Pflege unserer 
Disciplinen planmässig durch unsere naturfor
schende Gesellschaft betrieben, welche auch die 
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse 
und die Erforschung' der natürlichen Verhältnisse 
unserer Provinz sich zur Aufgabe gestellt hat. 
In ihr sind von jeher Lehrer der M athematik und 
Naturwissenschaften in hervorragender W eise 
tliätig gewesen.

Unsere Gesellschaft, hat in langjährigem ern
stem Streben die Sammlungen unseres Provinzial
museums begründet, für die E rhaltung bedeuten
der Privatsammlungen in unserer S tadt Sorge 
getragen und dann ihre Sammlungen selbst in 
die Verwaltung der Provinz übergeben, un ter 
deren hochherziger Förderung das Institu t her
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angewachsen i s t , welches Sie teilweise am 
Donnerstag Morgen besichtigen werden, und das 
natürlich ein vorzügliches ‘Förderungsm ittel des 
U nterrichts in der Naturbeschreibung bietet. In 
hervorragendemMasse ist durch die umfangreichen 
Publikationen unserer Gesellschaft die Kenntnis 
des Bernsteins, des Goldes der Ostsee, und zahl
reicher verwandter Harze nach ihrem Vorkommen, 
ihrer chemischen Zusammensetzung und ganz 
besonders nach ihren organischen Einschlüssen 
verbreitet worden. Bekanntlich ist ja  gerade 
der Bernstein das vorzüglichste Material zur E r
haltung der zartesten Tier- und Pflanzenformen, 
und es ist auch für unsere Schüler, die unserem 
interessantesten Landesprodukte vollstes In ter
esse entgegenbringen, von hoher Bedeutung, in 
unseren reichhaltigen Bernstein- und Braun
kohlensammlungen, wie aus den von unserer 
naturforschenden Gesellschaft herausgegebenen 
Prachtw erken den augenfälligen Beweis zu er
halten, dass früher in unseren Breiten Lorbeer-, 
Zimmt- und Feigenbäume heimisch waren und 
Arten der seltsamen Proteaceen, einer Pflanzen
familie, welche gegenwärtig hauptsächlich in 
Australien und dem Kapland vertreten ist.

W ichtiger als die durch wissenschaftliche 
Institu te  gebotene Anregung ist diejenige anzu
schlagen, welche unsere Jugend auf der Strasse 
findet, soll sie doch auf Schritt und T ritt zum 
Sehen und Beobachten angeleitet werden. 
Ich bin überzeugt, dass meine Herren Fach
kollegen gerade so gut ihre Strassen-Mineralogie, 
-Botanik und -Zoologie treiben, wie wir die 
unserer Gassen. Ehe ich auf letztere näher ein- 
gelxe, muss ich allerdings der nicht eben gün
stigen Veränderungen gedenken, welche Danzig 
und seine Umgegend in naturhistorischer Be
ziehung erfahren hat und noch erfährt. W ie 
ein Chidher erscheine ich mir, wenn ich in dieser 
Beziehung das Sonst und das Je tz t vergleiche. 
Sie selbst sind ja  auch gegenwärtig Zeugen des 
mächtigen Umgestaltungsprozesses. Versunken 
sind die Wälle, verschüttet die Gräben, deren 
Flora und Fauna ich noch 1880 in meinen Skizzen 
zum Empfange der deutschen Naturforscher und 
Aerzte schilderte, Schichau hat Berge versetzt, 
der grosse Katzer See ist zur Wiese geworden, 
verschwunden sind unsere Ballastplätze und 
noch vor wenigen Tagen fand ich einen unserer 
bisher pflanzenreichsten Ausflugspunkte, die 3 j 
Schweinsköpfe, fast gänzlich von Vegetation ent- 
blösst, infolge der Verpachtung der Lauberde
benutzung.

Doch, wenn auch vieles geschwunden ist, ! 
genug ist uns noch geblieben !

Zu den Eigentümlichkeiten, die Ihnen beim 
Einzuge in unsere S tadt aufgefallen sein werden, 
gehören ihre zahlreichen, stattlichen Türme. 
Sie sind der Nistplatz ganzer Schaaren von

Tauben, die bis vor kurzem, wie. in Venedig, 
auf dem Hauptplatze der S tadt gefüttert wurden.

Sie beherbergen ferner zahlreiche Falken, 
Eulen, Dohlen und Mauersegler. Noch eigen
artiger ist das Gepräge, welches unserer S tadt 
ihre langen Giebeldächer verleihen. Sie geben 
im W inter zu einem sehr eigentümlichen Schau
spiele Veranlassung. Beim Beginn der Dunkel
heitbem erkt man kleine Trupps von Nebelkrähen, 
welche sich auf jene Giebeldächer verteilen. Es 
sind die mit mächtigen Stimmen ausgerüsteten 
Quartiermacher. Nachdem sie ihre Stellungen 
eingenommen haben, sieht und hört man aus 
allen Himmelsrichtungen die schwarzen Schaaren 
in der Luft einherziehen. Mit wahrer Leiden
schaft werden nun von Seiten jener Quartier
macher einzelne Gruppen herbei-, andere ab
kommandiert, bis endlich Giebel für Giebel mit 
oft mehr als hundertgliedriger Reihe ganz gleich- 
massig verteilter Nebelkrähen geziert ist.

Horstend bewohnte auch die Saatkrähe in 
grösser Menge Danzig. Ich machte einst Alfred 
Brehrn auf ein in einer S tadt gewiss seltenes 
Bild aufmerksam, d. h. auf eine Insel an unserer 
grossen, noch aus der R itterzeit stammenden 
Mühle, auf deren herrlichen, ungeköpften Weiden 
eine grosse Kolonie von Saatkrähen sich ange
siedelt hatte. Uebrigens bleiben die Aender- 
ungen unserer Stadt, wie ich Ihnen vielleicht 
privatim erzählen kann, auch nicht ohne Ein
fluss auf die Gewohnheiten der genannten Vögel. 
Ich habe gerade diese Bilder herausgegriffen, zu 
denen sich auch das anmutige Treiben verschie
dener in unserer S tadt zu beobachtender Möwen
arten gesellt, weil gerade die gefiederte W elt es 
ist, durch die man am ersten und besten die 
Neigung der Jugend zur Naturbeachtung belebt.

Danzig ist bekanntlich in erster Linie Han
delstadt. Sein Handel erstreckt sich vornehmlich 
auf Getreide und Holz. Rücksichtlich des Ge
treidehandels verdienen zwei kleine Insekten, 
deren Larven unseren Kaufleuten gewaltigen 
Schaden verursachen, weitgehende Beachtung, 
nämlich der „weisse Kornwurm“, oder die Korn
motte (Tinea granella L.) und der „braune Korn- 
wurm “, ein drolliger Rüsselkäfer (Calandra gra- 
naria L.). Durch unseren Handel kommen auch 
eine Menge von Pflanzen anderer Länder bei 
uns zur Entwickelung, so die mit Samen im Ge
treide bei uns eingeschleppten, welche uns wie
derholt zu Exkursionen nach unseren Getreide- 
Ausladeplätzen an der W eichsel veranlassen. 
Letztere bieten, beiläufig gesagt, gleichzeitig die 
malerischen Bilder des Lebens der galizischen 
Flössacken dar, die unserm Maler Stryowski zu 
weit bekannten Gemälden den Stoff geliefert 
haben. Auch die Flösse zeichnen sich durch 
eine besondere Vegetation aus.

Mehrere unserer sehr verbreiteten, in den 
Nachbarprovinzen fehlenden oder seltenen Pflan-



1897. No. 5. Ü b e r  d ie  p h y s i k a l i s c h e  N o m e n k la t u r .  S. G7.

zen, sind direkt durch den Handelsverkehr bei 
uns sesshaft geworden, so das entschieden häu
figste Gewächs unserer Stadt, Lösels Raukensenf', 
Sisymbrium Loeselii L., den Sie auf allen unsern 
alten Gebäuden, wie auf unsern Wallgeländen 
beobachten können.

Auch der Umstand, dass bei unserm ausge
dehnten Holzhandel das W asser als Lagerplatz 
dient, liefert uns oft wertvolles Demoristrations- 
material für den Unterricht. Ein Beispiel für 
viele: Als ich im vorigen W inter die Entw icke
lungsgeschichte der Schwämme behandelte, die 
bekanntlich bis in die Mitte unseres Jahrhunderts 
die Parias unter den Organismen gewesen waren, 
da sie von den Zoologen ins Pflanzenreich, von 
den Botanikern aber in das Tierreich verwiesen 
wurden, konnte ich unsere Obertertianer vor die 
Thüre unserer Schule schicken, um dort das De
monstrationsmaterial zu sammeln. Die riesigen 
Balken, welche bei der R eparatur unserer archi
tektonisch interessanten Trinitatiskirche als 
Stützen verwandt wurden, waren nämlich über 
und über mit den Eier führenden Polstern unseres 
kieselnadelhaltigen Flusssiisswasser-Schwnnimes 
bedeckt.

Dass auch der Schiffsverkehr, abgesehen von 
den als Reiseerinnerungen mitgebrachten Natu
ralien, dem Unterricht wichtige Unterstützung 
leistet, sei gleichfalls angedeutet. Ich habe im 
Anfänge der sechziger Jahre den Kryolith, jenes 
für die Aluminium-, wie für die Soda-Bereitung 
wichtige .Mineral, mit seinen reichen Erzein
schlüssen erst durch die vielen Stücke kennen 
gelernt, die mir in verschiedenen Klassen von 
den Schiffsladungen aus Grönland vorgelegt wur
den. Aus Schiffen stammten verschiedene uns 
lebend eingelieferte Spinnen, z. B. die jahrelang 
von Prof. Me n g e  gezogenen Vogelspinnen, Skor
pione, die riesigen amerikanischen Schaben und 
seltene Käfer. Auch mussten Schiffe hier von 
den mächtigen Krusten befreit werden, mit 
welchen im indischen Ozeane ihren Kiel, die bis 
8  cm hohen Gehäuse der grossen Seetulpe (Bnl- 
anus tintinnalnilum L.), zum Nachteile ihrer Fahr
geschwindigkeit überzogen hatten.

Nicht unerwähnt darf unser Fischm arkt blei
ben, welcher einen förmlichen Ueberblick über 
die Klasse der Fische bietet, von der haupt
sächlich nur die Quermäuler, z. B. die Haifische, 
fehlen, ein Mangel unserer Fauna, über den noch 
niemand Klage geführt hat. Hervorgehoben 
werde, dass die Schüler auf demselben die Aal
m utter, den einzigen deutschen lebendige Junge 
gebärenden Fisch häufig bündelweise zu sehen 
bekommen. Von hier liess sich der zu früh ver
storbene Ichthyologe B e n  e c k e  denselben in 
den verschiedenen Altersstufen zum Studium 
der Entwickelungsgeschichte nach Königsberg 
senden.

Ich habe das Glück gehabt, seiner Zeit Herrn 
Kreisphysikus G r u n  in Braunsberg (gegenwärtig 
Geh. Medizinalrat in Hildesheim) zur Herstellung 
einer Sammlung der westpreussischen Fische zu 
bewegen, welche ich auch 1880 auf der inter
nationalen Fischereiausstellung' zu Berlin zur 
Anschauung gebracht habe, und welche Ihnen 
noch lieut im Provinzialmuseum den Reichtum 
unserer Fischfauna vorführt.

Auf unserem Fisclnnarkte werden fast stets 
auch Vögel verkauft. Sie alle kennen den R uf 
Helgolands als Vogelwarte. Bleibt auch Danzig' 
in dieser Beziehung erheblich hinter jenem Ei
lande zurück, so ist es doch auch ein stark  be
suchter Sammelplatz. Was der am 1 . Januar d. 
Jahres gestorbene Heinrich Gätke für Helgoland, 
das war Prediger Böckh für Danzig. Es ist uns 
nach mehrfachen Bemühungen gelungen, die grosse 
Sammlung dieses eifrigen Ornithologen der Pro
vinz zu erhalten. Sie werden in ihr beim Be
suche des Provinzialmuseums nicht nur manchen 
ungeahnten Besucher Danzigs antreffen, sondern 
auch die Vollständigkeit der Formenreihen vieler 
Arten bewundern.

(Schluss folgt.)

U eber die ph ysikalisch e Nom enklatur.
Vortrag in der Hauptversammlung zu Danzig.
Von Prof. I)r. B. S c h w a l b e  (Berlin).

¡(Fortsetzung.)

Die noch etwa vorkommenden Gesichtspunkte 
bei der B enennung: geographische Nativität, 
Namen von 0  e r 1 1 i c h k e i t  e n (französischer 
H ahn, deutscher Hahn) und h i s t o r i s c h e  
Benennungen, sowie die s y m b o l i s c h e n  B e 
z e i c h n u n g e n  sind demgegenüber unterge
ordneter N atur; die erste hat z. B. hei den 
Meteoriten eine grosse Rolle gespielt, Ohas- 
signit,Laiglit, Montrejit, Hessleit; diese sowohl, 
wie die ändern haben in der Chemie, Mineralogie 
und den beschreibenden Naturwissenschaften ihre 
Hauptberücksichtigung gefunden.

Dass noch fort während neue Namen entstehen, 
die nach einem dieser Prinzipien gebildet und 
sofort angenommen werden, ist natürlich, da die. 
Entdeckung neuer Körper, neuer Gesetze, neuer 
Apparate neue Bezeichnungen notwendig m acht: 

I Argon, Carborund, Erg, Dyn, X-Strahlen, Stereo- 
; chemie, Edisonsche Glühlampen, Mc. Leodsclies 
j Volumeriometer. Manganin, Constantan, Ferronat 

(Rostschutzmittel), Anemogen bürgern sieb ebenso 
gut ein wie andere ganz neugeschaffene Nomen
klaturen für die Erdbebenkunde (Seismologie, 
Seismograph. Seismometer, Mikroseismische Be
wegungen, Tremors, Pulsationen, Epicentren, Iso- 
seismische Linien, Isoseisten usw.) und wie auch 
die für die Eiszeit in der norddeutschen Tief
ebene erfundenen Bezeichnungen wie Nogatian. 
Hommelinn usw. und die Geikieschen Ausdrücke
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Neudeckian, Scanian, Pölanian usw.*). Auch 
das gewöhnliche Leben bietet genügend Beispiele 
dafür: Silo, Cement, Chamotte, Strike, Made in 
Germany, Agrarier, diegfhze Radfahr- und Sport
sprache (Race, Start, Totalisator, Handicap etc.) 
zeigen, wie Benennungen entstehen und sich ein
bürgern , und da macht man der W issenschaft 
den Vorwurf, dass sie neue W orte bildet und 
diese international werden lässt, während beim 
Sport niemand Anstoss daran nim m t!

Schliesslich muss noch eine besondere Gruppe 
von Namen und Bezeichnungen, die für die 
Physik besonders wichtig is t, hervorgehoben 
werden. Die Eigenschaften und Erscheinungen 
der Körper in b e s t i m m t e m  M a s s e  wieder
zugeben, ist eine der Hauptaufgaben der Physik 
lind so spielen die Namen für die C o n s t a n t e n  
eine bedeutende R olle: z. T. sind sie von den 
Eigenschaften hergenommen, z. T. auch beson
ders gewählt. Auch werden hier wohl die Aus
drücke für g r a p h i s c h e  oder m a t  h e m a t i s c h e 
Darstellung bestimmter Grössen hingehören für 
die Kurven, die gleiche Eigenschaften, Verhält
nisse und Zustände darstellen, und schliesslich 
die internationalen Buchstabenbezeichnungen 
für gewisse Grössen (//, /</<, g, 7 etc.). Durch 
letztere stehen die physikalischen Bezeichnungen 
in engster Beziehung zu den mathematischen, 
auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, ebenso wenig wie auf die Bezeichnungen, 
welche für Muss und Gewicht im gewöhnlichen 
Leben eingeführt sind. Ein reichliches Maass von 
Beispielen findet jeder in den physikalisch-che
mischen Tabellen von Landolt und Börnstein 
(Berlin bei Springer).

Hiermit sind die H aup tg esich tsp u n k te , 
welche bisher in der physikalischen Nomenklatur 
obgewaltet haben, dargelegt. Vielleicht bringt 
die Zukunft neue, die aber nur dann Beachtung 
finden werden, wenn sie sich als naturgemiiss 
erw eisen; sachlich s y s t e m a t i s c h e  N o m e n -  
k l a t u r  ist für die Physik unmöglich und in 
der That auch nie versucht worden, ebensowenig 
wie Bezeichnungen nach willkürlichem System 
(als Beispiel hierfür könnten die elektrolytischen 
Benennungen dienen: Jon, Kation, Anode, Ka
thode etc.) oder nach e i n e  r Theorie oder Hypo
these durchgeführt wurden. — Einen Anklang 
hieran bietet die Zurückführung sämtlicher Mess
einheiten auf das sogenannte absolute Masssvstem 
und. der chemischen Formel entsprechend, die 
mathematische Formulierung eines Gesetzes oder 
einer Regelmässigkeit.

Eins aber sollte manchen neueren Bestreb
ungen gegenüber der physikalischen und der 
wissenschaftlichen Nomenklatur überhaupt ge
w ahrt bleiben, das ist der i n t e r n a t i o n a l e

Anm . E ine Uebersicht über die E inteilungs
prinzipien ist in dem griechischen Elem cntarbucb (cf. 
oben) gegeben.

Charakter derselben. Aus dem folgenden Ab
schnitt, in dem die sprachlichen Grundlagen der 
physikalischen Terminologie besprochen werden 
sollen , wird sich die N o t  w e n d ig k e i t  dafür 
ergeben, und für den Fortschritt der W issen
schaft würde es nur zum Nachteil ausschlagen, 
wenn die je tz t unbewusst angenommene in ter
nationale Benennung einer b e w u s s t  n a t i o 
n a l e n ,  die noch besonders geschaffen werden 
müsste, weichen sollte. Der erste Schritt dazu 
ist von einem Teil der nicht-deutschen Stämme 
Oesterreichs geschehen, der Förderung und Ver
breitung der W issenschaft gewiss nicht zum Heile.

S p r a c h e n ,  w e l c h e  b e i  d e r  p h y s i k a 
l i s c h e n  N o m e n k l a t u r  b e n u t z t  s i n d .

W ie bei den Prinzipien der Nomenklatur, 
so ist auch bei den Sprachen, welche für 
dieselbe benutzt werden, ziemlich willkürlich 
vorgegangen; doch hat hier später das Vor
herrschen des Klassicismus und d e r  Umstand, 
dass das Latein die Gelehrtensprache für viele 
Jahrhunderte war, in der sämtliche naturwissen
schaftliche W erke geschrieben wurden, bewirkt, 
dass bei weitem der grösste Teil des erforder
lichen W ortschatzes dem Griechischen und Latei
nischen entstammt. Aber auch ein innerlicher 
Grund spricht hierfür: die W orte aus diesen 
Sprachen lassen sich ausserordentlich leicht um
formen und mit Endungen der speziellen 
Sprache gemäss versehen; derselbe Stamm ge
sta tte t die Bildung eines Substantivs, Adjektivs, 
Zeitworts oder Adverbs ohne Schwierigkeit 
(Telegraphie-, -ieren, -ie, -gramm,-ist, -isch etc., 
ebenso Telephon). Gewiss träg t auch noch 
zu dem Festhalten an diesen Sprachen bis in 
die neueste Zeit nicht nur der i n t e r n a t i o n a l e  
Charakter der W orte, sondern auch d e r  Um
stand bei, dass die eigenspracliliche Bezeich
nung oft nicht das Frem dwort in seiner ganzen 
Bedeutung w iedergiebt, dass w ir durch die 
eigensprachliche Bedeutung viel mehr auf eine 
bestimmte Sachbedeutung, die oft gar nicht 
zutrifft, hingewiesen werden, oder dass sich ein 
entsprechend ebenso gutes W ort überhaupt nicht 
finden lässt.

Der historischen Entwickelung der Physik 
nach haben sonst also die Sprachen aller Völker, 
welche an ihrer Entwickelung m itgearbeitet 
haben, zur Terminologie mit beigetragen.

Zunächst sind es die o r i e n t a l i s c h e  n 
Sprachen, welche, wie fast in allen W issenschaf
ten, in einzelnen Ausdrücken zeigen, dass einst 
die Araber die Träger der Naturwissenschaften 
waren, namentlich der Teile, welche mit Astrono
mie, Physik und Chemie in Zusammenhang stehen, 
Ausdrücke, die gleichzeitig auch als astronomisch 
beansprucht werden können: Alhidade, Alrnu- 
cantar (Fernrohr horizontal aufzustellen), Nadir, 
Zenit, Alkohol, Almagest und andere gehören
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hierher; auch ist vielleicht das W ort Theodolit 
hierauf zurückzuführen, wie man denn das nicht 
erklärbare W ort sinus etc. hier einreihen kann. 
Das Bestreben, einen grössen Teil der gebräuch
lichen W orte aus orientalischen Sprachen abzu
leiten, hat für unsere neue Nomenklatur keine 
W ichtigkeit (z. B. werden Misspickel, Basalt, 
Diamant etc. aus orientalischen Sprachen ab
geleitet).

Unsere m o d e r n e n  Sprachen haben alle bei 
modernen Bezeichnungen auf Gebieten, die dem 
naturwissenschaftlichen zwar nicht direkt nahe
stehen, aber es doch berühren, sich gegenseitig 
eingebürgert; zum teil sind auch die naturwisssen- 
schaftlichen Ausdrücke direkt übernommen.

Das physikalische Spielzeug joujou, ebenso 
der telegraphische Ausdruck Relais, hat sich 
überall eingebürgert. Iceberg, alpenstock, stand- 
point liest man in den englischen Journalen, 
thalweg ist der wissenschaftliche Ausdruck für 
abw ärts, Feldspat, S teppe, und Keuper sind 
in allen Sprachen vorhanden, ebenso Gegen
schein ; und so ist dieser Austausch nicht ein 
e i n s e i t i g e r ,  sondern ein a l l s e i t i g e r  ge
wesen. Wie wenig dabei Umformungen stattge
funden haben, zeigen moderne Ausdrücke, wie 
das W ort bedecked, Feldstecher und andere, 
die ihren Ursprung leicht verraten.

Es ist ein Irrtum , wenn man glaubt, dass 
die Deutschen allein oder besonders ihre Aus
drücke aus dem Lateinischen und Griechischen 
entnehmen. Französische und englische Physiker 
machen dies ebenso. Dass dabei die philolo
gischen Ableitungen oft nicht richtig gebildet 
in demselben W orte oft lateinische und 
griechische W ortformen enthalten sind, bisweilen , 
auch ganz unpassende W orte gewählt werden, 
kann nicht befremden. W erden doch diese W orte, 
wie die Erfahrung lehrt, oft nur mit dem Lexikon 
oder nach Rücksprache mit einem befreundeten 
Philologen gebildet. Ja. man kann leicht selbst 
solcheW orte bilden: Kryoantren(Eishöhlen), Proa- j 
gotimie (Strebertum), Misoneismus (Neuerungs- 
liass); auch sind anderwärts, z. B. in Österreich!- ; 
sehen Lehrbüchern, vielfach W orte im Gebrauch, 
die bei uns vermieden werden (Lithosphäre, 
Hydrosphäre, entsprechend Atmosphäre ; cf. Po- 
korny). Der Grund, weshalb die alten Sprachen 
genommen werden, ist schon oben angeführt; 
wie bequem diese Ausdrücke sind, dafür nur ein 
Beispiel. Guthrie hatte gefunden, dass bei 
Metallgemischen (W ismuth mit Z ink, Zinn, 
B lei, Cadmium) und der E rstarrung von Ge
mischen überhaupt (Blei-Kaliumnitrat), ein be
stimmtes Gemisch am leichtesten schmilzt, bei 
der niedrigsten Temperatur erstarrt, eine That- i 
sache, die man schon lange kannte, deren 
gesetzmässigen Beziehungen aber ivenig unter
sucht waren. Guthrie nannte diese Erschei
nung Eutexie (Leichtschmelzbarkeit eirn]£!a),

I daraus leitet sich das Adjektiv und Adverb eutek
tisch ab, W orte, die mit einem Ausdruck gar 
nicht wiederzugeben sind oder übersetzt ganz 
andere Namen geben. Oder um ein anderes 
Gebiet zu berühren: die Erstarrungspunkte ver
dünnter Salzlösungen haben merkwürdige Be- 

\ Ziehungen zu den Molekulargewichten ergeben; 
es ist die Bestimmung der Erstarrungspunkte, 
Gefrierpunkte,eine eigeneWissenscliaft geworden; 
die Kryoskopie (kryoskopisch), ein W ort, das 
sich allgemein eingebürgert hat, und so könnten 

! noch viele neue W orte aus den neuesten Arbeiten 
der Physik angeführt werden: Calescenz.Lumines- 
cenz, Calcescenz. Sonorescenz; auch finden sich 
manche Seltsamkeiten, so nennt Helbig eine in 
der W ä r m e  erstarrende Mischung Kryostaz, die 
also bei niederer Tem peratur flüssig, bei höherer 
fest ist (sie besteht aus gleichen Teilen: Phenol. 
Kampher und Zapon — Zapon ein aus einer 
Lösung von Celluloid in Essigsäureamyläther 
und Aceton bestehender Lack.). — PrometheusVI; 
182— 183. Beiblätter. Wiedemann XIX. 1895.

Auch für A p p a r a t e  wählt man dieselben 
| Sprachen: Koniskop(Apparat dieMenge derStaub- 
j teilchen zu bestimmen — A i t k e n ) ,  — Inter- 

ferenzator (Faidiga), Omnimeter, Pantokymo- 
graphion (Arch. für Pliys. 6 0 . 28.), Tintometer, 
(eine A rt Colorimeter), Photochronograph (zu 
Pol hüllen best immungen), Terrella (kugelförmiger 
Magnet für Erdmagnetismus), Tamidin (elek
trische Glühlichtkohle). Im allgemeinen ist die 
W ortableitung eine sehr einfache, doch sollen 
liier diese Prinzipien, die z.T. in dem griechischen 
Elementarbuch aüseinandergesetztsind, nicht aus- 
gefülirt, eben so w enigauf die End- und Zwiselien- 
silben und Buchstaben eingegangen werden.

Im allgemeinen hat man die Bildung dadurch 
sehr vereinfacht, dass man Generalbezeichnungen 
als Anhängungs- oder Vorschlagsworte oder 
-silben wählte, w ie: Iso, Tele, m eter, skop, 
grapli, plion, gen etc. Dadurch dass diese W orte, 
denen, die griechisch gelernt haben, bekannt, wa
ren, entstand der Irrtum , dass sie den nicht mit 
griechischen Vorkenntnissen versehenen Studen
ten gegenüber einen grossen Vorzug hätten.

Als Beispiel mögen hier einige W ortgruppen 
angeführt werden.

I s o  — : Isorrhachien {ga/Ja Brandung), Iso- 
krymen, Isobaren, Isochronen (Linien gleicher 

j Reisedauer), Isochromaten, Isothermen, Isotheren, 
i Isochimenen, Isogonen, Isodynamen, Isoklinen, 

Isochasmen, Isonejihen, Isohyeten, Isobronten, 
Isochionen, Isogyren, IsoseiSmen, Isoseisten, Iso- 
pylcnen, Isotachen (Linien gleicher Strömungs
geschwindigkeit), Isotaken (mit gleicher Eis
schmelze), Isohypsen, Isotrop etc .; — m e t e r  
(m etre): Posoineter (Gewichts-Tropfenzähler), 
Aerovthoineter (Instrument for correcting the mea- 
sure of a gas), Diagometer, Bolometer, Piezometer, 
A räom eter, Variometer. Calorimeter, Thermo-
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meter, Rheometer, Sympiezometer, Kyanometer, 
Potetom eter (appareil pour mesurer l ’aspiration 
de l ’eau par les plantes), Takimeti'ie, Tachimetrie, 
Chronometer, Galvanometer, Photometer, Spect.ro- 
meter, Goniometer, Sonometer, Reflectometer, 
Plessimeter, Planimeter, Eudiometer, Voltameter, 
Voltmeter, Ammeter, W attm eter, Heliometer, 
Pyrheliom eter, Mikrometer, Oncometer (ein 
Dichtigkeitsm esser), Grisoumeter (Grubengas), 
S tasim eter, M eldom eter, Polaristrobometer, 
Bathym eter, Dynamometer, Ergiheter, Mano
meter, Sphärometer, Pyrometer, Kilometer, Mag
netometer, Udometer e tc .; — p l i o n :  Mikrophon, 
Megaphon, Grammophon (auch Grannnaphon), 
Telephon, Semaphon, Xylophon, Kaleidoplion, 
Pantoplion, Graphophon, Hydrophon (ein Mikro
phon, um den Wasserausfluss aus einer Leitung zu 
hören), Radiophon. Photophon, Antiphon, Audi- 
phon, Pyrophoh, (tönende Flammen), Homophon 
(für biaurales Hören), Pseudophon, Herophon, 
Kakophon e tc .; T e i e  — (fern): Teleskop, Tele
graph (ie), Telegramm, Telemeter, Telephon, 
Telephotographie, Teleikonographie, Telelalie, 
Telemikroskop, Telestereoskop (von Helm
holtz) etc.

Andererseits sind auch dieser Vereinfachung 
gegenüber unnötige Komplizierungen vorge
kommen, indem ein und derselbe Gegenstand 
mit den verschiedensten Namen belegt wurde, 
wobei allerdings oft d e r  Grund mitsprach, den 
neuen Apparat oder das Neue mit auffälligen 
Namen zu markieren; e i n  Beispiel s ta tt vieler: 
Die Apparate, bei denen durch die Dauer des 
Lichteindruckes im Auge bei schneller Aufein
anderfolge der Bilder der Eindruck der Bewe
gung hervorgerufen wird, haben die verschieden
sten Namen erh a lten :

Lebensrad, Zauberrad, (Daedaleum), W under
scheibe, Thaum atrop, Stroboskop, Kinemato- 
graph, Ivinetograph, Tachyskop, Typosliop, De- 
lmsskop, Episkop, Phänakistokop, Pliantoskop.

(Schluss folgt).

Flächen Vergleichung und 
Aehnlichkeitslehre im  Schulunterrichte.

Vortrag in der H auptversam m lung zu Danzig*).
V on Dr. H. D o b r i n e r  (Frankfurt a. M.)

W er aufmerksam unsere elementaren Lehr
bücher der Planimetrie durchgeht, dem wird die 
eigentümliche Stellung auffallen, die die Flächen
lehre in unserer Scliulmathematik einnimmt.

In  der ihr v o r  a u s g e h e n d e n  Kreislehre 
tr it t  an keiner Stelle das Bedürfnis nach einer 
neuen Quantität, der Flächengrösse, hervor; man 
sollte also vermuten, dass sie für den w e i t e r e n  
Ausbau des Systems erforderlich sei. Aber auch 
darin sieht man sich getäuscht. Von Flächen 
is t wohl hin und wieder noch die Rede, aber

S. U nt.-B l. 111, 4, S.  58.

nur dann, wenn es sich wiederum um Eigenschaf
ten von Flächen handelt. — Als Mittel zur 
Ableitung a l l g e m e i n e r  geometrischer W ahr
heiten findet die Flächenvergleichung kaum noch 
Anwendung. Der Pythagoreische Lehrsatz, in 
dem der ganze Abschnitt kulminiert, wird wohl 
wegen seiner fundamentalen Bedeutung für jede 
rechnerische Behandlung der Geometrie sehr oft 
noch lierangezogen. Aber man unterlässt es 
selten, den Pythagoras auch noch durch Aehnlich- 
keit von Dreiecken zu beweisen, als gönnte man der 
Flächenvergleichung nicht einmal das einzige 
Verdienst, das ihr noch geblieben. — Das Gleiche 
kann man von anderen Sätzen sagen, die man 
in einzelnen Lehrbüchern noch durch Flächen- 
vergleicluing bewiesen findet. Man kann sicher 
sein, dass sie an anderen Stellen durch Propor
tionen allein bewiesen werden.

Es ist also evident, dass sich unser System 
auch lückenlos auf bauen Hesse, wenn man alle 
auf Flächen bezüglichen Sätze eliminierte.

Dem Umstande, dass die Flächenberechnung 
p r a k t i s c h  von grösser Bedeutung ist. müsste 
man freilich Rechnung tragen; aber das könnte 
innerhalb irgend eines b e l i e b i g e n  Klassenpen
sums geschehen. Die W i c h t i g k e i t  der Flächen
lehre kann nicht als Grund dafür angeführt werden, 
dass sie gerade zwischen Kreis- und Aehnlichkeits- 
lelirc gestellt werden müsse. Die L e h r p l ä n e  
verlegen die F l ä c h e n b e r e c h n u n g  an das Ende 
des Quartanerpensum s; man könnte mit Euklid 
an dieser Stelle schon die Sätze über Flächen- 
vefgleichung nebst dem Pythagoreischen Lehr
sätze erledigen.

Ich will hier selbstverständlich nicht die 
Frage zur Diskussion stellen, ob die übliche Stoff
verteilung angemessen sei oder nicht. Mir ist 
es nur darum zu thun, auf die isolierte Stellung 
dieses Abschnitts, auf sein völliges Losgelöst
sein von den übrigen Teilen des Systems hinzu
weisen.

Die befremdliche Thatsache, dass man die 
Flächenlehre so ohne Grund kommen und gehen 
sieht, verrät jedenfalls, dass die Sehulgeometrie 
nach Beendigung der Kreislehre zunächst den 
glatten, gleichmässigen Aufstieg vermissen lässt, 
der die übrigen methodisch besser durchge
arbeiteten Teile vor und nach dieser U nstetig
keitsstelle auszeichnet. Es hat in unseren Lehr
büchern den Anschein, als ob die Einführung der 
Flächengrösse einen missglückten Versuch dar
stellt, das System weiter zu bilden, nachdem der 
Stoff, soweit die beiden Quantitäten Strecke und 
W inkel in Betracht kommen, . erschöpft ist. 
Der Versuch missglückt, weil man nur eine 
kleine Anzahl von Sätzen findet, die ein in sich 
abgeschlossenes Gebiet abstecken, von dessen 
Grenzen keine Uebergänge nach aussen führen. 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass 
man über den gar zu geringen Umfang des neu
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erworbenen Gebiets hinwegzutäuschen sucht, in
dem man eine Reihe von Verwandlungs- und 
Teilungsaufgaben ostentativ als zu ihm gehörig 
anführt. Dies vergessen auch diejenigen Lehr
bücher nicht, die sonst IIebungs-Aufgaben prin
zipiell aus ihrem Texte verbannen. — Nach dem 
missglückten Versuch führt, erst ein zweiter auf 
d i e j e n i g e  Quantität, die sich als Fundament 
für den Ausbau des Systems als tauglich erweist, 
auf das V e r h ä l t n i s  z w e i e r  G r ö s s e n ,

In unseren Lehrbüchern tr i t t  sie zaghaft 
und verschämt an der Hand der Algebra in die 
Geometrie ein, um erst später im Gewände der 
Proportion ihre Aufgabe siegreich durchzuführen.

Bei E u k l i d  dagegen erfolgt die Einfüh
rung der neuen Grösse in einer ihrer Bedeutung- 
entsprechenden Weise. Das vierte Buch handelt, 
von den Figuren, die sich um und in andere 
Figuren beschreiben lassen, das sechste von der 
Aehnlichkeitslehre; zwischen ihnen steht das be
rühmte klassische fünfte Buch über Verhältnisse 
und Proportionen, das in bisher unübertroffener 
Strenge Proportionen zwischen incommensurab- 
len Grössen behandelt.

Es ist sehr zu bedauern, dass diese Abhand
lung für die meisten von uns nur noch ein histo
risches Interesse hat. In  unseren Schulbüchern 
dürfen wir keinen Ersatz für sie suchen. Aber 
auch wissenschaftliche Bücher verraten, dass 
die Brücke, die hier Euklid zwischen Geo
metrie und Analysis geschlagen, immer mehr und 
mehr in Verfall geräth. Auf der Universität 
haben wir wohl mit heissem Bemühen W eier
strass’ oder Dedekinds Theorie der Irrational
zahlen gehört oder studiert; aber die Anpassung 
der meisterhaft gefeilten und gefügten Begriffe 
an die durch die Anse, h a u u n g gegebenen Quan
titä ten  erfordert immer noch eine recht erheb
liche Mühe.

W as die Benutzung von Flüchengrössen an
belangt, so stossen wir bei E u k l i d  auf zahlreiche 
Abweichungen von dem, was uns je tz t geläufig 
ist. Ich habe schon erwähnt, dass er die Flächen- 
vergleicliung mit dem Pyth. Lehrsätze gleich an 
die Lehre vom Parallelogramm anschliesst. Die 
stetige Teilung wird m ittelst des Pythagoras 
v o r  der Kreislehre behandelt und in dieser 
finden wir die 3 Sätze von den Proportionen am 
Kreise, den Sehnen-, Sekanten- und Tangenten- 
Satz ebenfalls mit Hilfe des Pythagoras und 
nicht durch Aehnlichkeit bewiesen. Bei Euklid, 
der auch rein algebraische Operationen nur unter 
geometrischem Bilde sieht, bedeutet dies nicht 
ein analytisches Verfahren, sondern ein w irk
liches Zurückgehen auf Flüchenbeziehurigen. — 
Aus welchem Grunde er die einfachsten Propor
tionen zwischen Strecken auf Flächenverhältnisse 
glaubte zurückführen zu müssen, ist eine viel
fach diskutierte, aber immer noch nicht gelöste 
Frage.

E u k l i d  war offenbar noch nicht zu einer 
reinlichen Scheidung d e r  Gebiete der Geometrie, 
die nur mit den beiden Fundamentalquantitäten 
Strecke und W inkel operieren, von d e n j e n i g e n  
Teilen, die noch überdies Flächen und Verhält
nisse zu berücksichtigen haben, gelangt.

In u n s e r e n  Lehrbüchern ist diese Trennung* 
in methodisch zufriedenstellender W eise durch- 
geführt; auch darin könnte man einen Fortschritt 
sehen, dass sie unverkennbar die Proportionen 
gegenüber den Flächenbeziehungen bevorzugen; 
bei E u k l i d  ringen die beiden Quantitäten, 
Flüche und irrationales Verhältnis, noch um 
Gleichberechtigung; bei u n s  hat die letztere 
entschieden die Oberhand.

Es wäre sehr interessant, diesem Kampfe 
geschichtlich nachzugehen und festzustellen, wann 
sich dieser Umschwung zu Gunsten der Irratio 
nalzahl vollzogen hat, und ob die Irrationalzahl 
nur durch das Aufblühen der Analysis, also 
mehr durch eine äussere Ursache an die erste 
Stelle gelangt is t, oder ob dies durch die E r
kenntnis herbeigeführt wurde, dass die Flächen
grösse zum Aufbau des Systems gar nicht er
forderlich sei.

Es drängt sich nun die Frage auf,  ob es 
nicht möglich gewesen wäre, dass die Entw icke
lung den u m g e k e h r t e n  W eg genommen, dass 
man immer mehr und mehr die Verwendung von 
Proportionen einschränken und schliesslich alles 
durch Flächenvergleichung hätte beweisen kön
nen. Durch diese Ausscheidung der Irrational
zahl hätte die Geometrie der S c h u l e  nur ge
winnen können.

Dass ganze Gebiete der Geometrie von j e d e m  
G r  ö s s  e n b  e g r i  f f  ü b e r h a u p t  unabhängig 
sind, das hat uns die G e o m e t r i e  d e r  L a g e  
gelehrt; dass andererseits die r e c h n e n d e ,  ana
lytische Geometrie den Z a h l b e g r i  f f  in seiner 
ganzen Ausdehnung zur Verfügung haben muss, 
ist selbstverständlich. Fraglich ist es nur, ob 
auch für die r e i n e  G e o m e t r i e  des  M a s s e s  
der Begriff der Irrationalzahl unentbehrlich is t; 
r e i n  nenne ich die Geometrie, solange sie nur 
über Gleichheit und Ungleichheit ihrer Quanti
täten Aufschluss verlangt, aber auf die zahlen- 
mässige Auswertung der Grössenverhältnisse 
verzichtet.

Mir schien diese Frage vom rein wissenschaft
lichen Standpunkte von Interesse zu sein; ist. 
es doch überall, auch in der Analysis angezeigt, 
unendliche Prozesse,wo es angeht , auszuschliessen.

Ich habe mich lange mit dieser Frage be- 
I schäftigt und über meine Bemühungen in der 

mathematischen Sektion des freien deutschen 
; Hochstiftes berichtet. Sie führten mich zu der 

Erkenntnis, dass die Begriffe der Flächengrösse 
und der irrationalen Zahl für die Geometrie in 
gewissem Sinne äquivalent sind, und zwar in
sofern, als die a l l e i n i g e  Benutzung sowohl der
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einen als der anderen Q uantität zu einer konse
quenten, widerspruchsfreien Entwickelung des 
Systems ausreichend ist.

Für die Elementargeometrie war die Aussicht, 
im Schulunterricht überall die anschauliche 
Flächengrösse setzen zu dürfen, wo sonst irra
tionale Verhältnisse nicht zu übergehen waren, 
recht verlockend; man durfte aber nicht ver
gessen, dass die konsequente Einhaltung der rein 
geometrischen Betrachtungsweise unmöglich sei, 
da das praktische Leben gebieterisch eine aus
giebige Hervorhebung der rechnerischen Seite 
verlangt.

Jedenfalls bestärkte mich die neu gewonnene 
Erkenntnis in der Ueberzeugung, dass der Un
terricht nur gewinnen könne, wenn die B e v o r 
z u g u n g  der Proportion auf Kosten der Flächen
vergleichung aufhörte. Ich bemühte mich des
halb, überall, wo es ging, die Sätze auf die dem 
Schüler vertraute W eise anschaulich zu beweisen, 
und dann an der Hand der g e o m e t r i s c h  gewon
nenen W ahrheiten die neuen Zahlbeziehungen 
zu erläutern und dem Schüler geläufig zu machen. 
.Dies schien ein Vorteil zu sein gegenüber der 
üblichen Methode, die mit dem Zahlenwert der 
Streckenverhältnisse beginnen muss, um zu den 
rein geometrischen Ergebnissen zu gelangen.

Auf diese W eise ergab sich für mich all- 
mählig während des Unterrichts eine Umgestal
tung des Obertertianerpensums, die ich Ihnen 
je tz t in ihren Hauptzügen vortragen möchte, und 
die in einiger Zeit in einem n e u e n  L e i t -  
f  a d e n  d e r  S c h u l g e o  m e t. r i e zur Darstel
lung gelangen soll.

(Schluss folgt.)

D ie  N u tz b a r m a c h u n g  der  g e o lo g is c h e n  W a n d  im  
H u m b o ld th a in  z u  B e r lin  fü r  d en  U n ter r ic h t.

Von Dr. Eduard Z a c h e * )  (Berlin).
Die geologische W and stellt einen idealen E in 

schnitt in  die Erdrinde vor. In erster L in ie  zeigt sie 
daher Proben aus den Baustoffen und den Schätzen  
derselben in ihrer natürlichen Anordnung. Diese Seite  
würde sie geeignet m achen, zur E rleichterung des 

. c h e m i s o h - m i n e r a l o g i s e b e n U n t e r r i c h t s .  Da
neben aber g ieb t sic  auch Bilder aus deui G efüge, der 
Architektur, der Erdrinde, und diese eignen sich m ehr 
zu einer Verwertung für den g e o g r a p h i s c h e n  
U n t e r r i c h t .

E ine solche A rbeitsteilung ist hier nur vorge
schlagen, da w ir bisher noch keine eigene Stunde für 
die G eologie besitzen.

*) Vergl. l. Die geologische Wand im Humboldt- hain zu Berlin. Ein Anschauungsmittel zur Einführung in ilie Lehre von dem Bau und den Schützen der Erdrinde in unserem Vaterlando. Im Aufträge der städtischen Park- und Garten-Deputation erbaut und erläutert von Eduard Zache mit 1 Tatei 1896. Druck und Verlag von P. Stankiewicz, Buchdruckerei, Berlin. 1 Mk.
2. Gr und züge einer Bäldungs ge schichte der Erdrinde innerhalb der deutschen Gritizn. Naturw. Wochenschrift Jahrg. XII. Heft 21.3. Die Gesteinsbeschaffung für die geologische Wand im Humboldthain. Monatsblatt der Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz Brandenburg. Jahrg. IV., S. 17S.

In diesen Zeilen soll nur ein bestim m tes Gebiet 
der allgem einen G eologie m it H ilfe  der geologischen  
W and erörtert werden, ein Gebiet, das sich eng an die 
Abschnitte der astronomischen Geographie ansehliesst, 
wie sie in der Schule behandelt werden.

Das Gefüge der Erdrinde, die Tektonik, das Ver
halten ganzer Schiehtenkom plexe zu einander ist das 
Ergebnis des S c h r u m p f u n g s p r o z e s s e s  unseres 
Planeten infolge der säkularen Abkühlung. Es spielt 
dieses Grundgesetz in der G eologie etwa dieselbe Bolle, 
welche das Gesetz vom  K am pf ums Dasein in der bio
logischen Natur spielt.

D ie B inde wird allmählich zu gross für den darunter 
befindlichen K ern, und da sic nicht, als Schale frei um  
den K ern schweben kann, vielm ehr der Schwerkraft 
folgen muss, so w ird sie nachsinken. Sie kann aber 
nicht als Ganzes einstürzen, deshalb setzt sich der senk
rechte Druck nach unten in einen horizontalen um, 
der eine starke tangentiale Spannung erzeugt, welche  
schwache Stellen zw ingt, nach aussen in  Form  von  
F a l t e n  aüszuweichen. D am it aber ist der U m fang ver
ringert, und andere Stücke der Erdrinde können bis 
auf ihre Unterlage einsinken.

Die Falten setzen sieh aus M ulden und Sätteln  
zusammen. In  der W and findet sich die grösste Falte  
am westlichen Ende; das Feld 1**) ist eine M u l d e  und 
das Feld  I I  ist die Spitze eines S a t t e l s ,  der aller
dings von einem  Granitstock durchbrochen wird. A uch  
in den Feldern X I I  bis X V  folgt eine M ulde und ein  
Sattel aufeinander. E in isolierter Sattel bildet den 
unteren T eil des F eldes V I und ein schiefer L u f t -  
s a t t c l ,  der auf den Schieferblock hinaufgesolioben  
worden ist, die Spitze des F eldes V II.

Der durch die Faltung geschaffene Platz erlaubt 
das Absinken einzelner Schollen. H ierdurch entstehen  
die V e r w e r f u n g e n .  S ie  sind daran zu erkennen, 
dass dieselbe Schicht auf beiden Seiten der Ycrwcrfungs- 
spalte in  verschiedenem N iveau liegt. A m  besten sind 
sic zu erkennen in den Feldern X H , X I I I  und X IV ,  
w eil hier der rote Sandstein (74) eine schöne leitende  
Schicht abgiebt. A uch sonst sind Verwerfungen in 
der W and überall zwischen zwei benachbarten Feldern  
angebracht, w ie die Zahlen der Tafel lehren. Ge
wöhnlich beginnt das östliche F eld  m it derselben Schicht, 
m it welcher das westliche abschliesst, so dass hier die 
H öhe der Verwerfung der H öhe der W and g leich
kommt.

Bei dieser Bew egung kom m en die Schichtgruppen  
aus ihrer ursprünglich horizontalen Lage heraus; 
manchmal werden sie fast s e n k r e c h t  g e s t e l l t  (Feld IX ), 
ja  es kann Vorkommen, dass sie ü b e r k i p p t  und auf 
benachbarte hinaufgeschoben w erden, wie es m it der 
Falte der Feldes V II  geschehen ist. Man spricht dann 
von einer U e b e r s c h i e b u n g .

E in ige  charakteristische Lagerungsstörungen haben 
besondere Bezeichnungen erhalten. Is t ein schmaler 
Gesteinsstreifen zwischen zw ei oder m ehreren parallelen  
Verwerfungen eingesunken, w ie es z. B. im  Felde X I I I  
m it seinen Nachbaren der F all ist, so spricht man von  

! einem  „G r a b e n .“ Das 35 km breite Rheinthal 
zwischen Basel und Mainz ist das beste B eispiel eines 
Grabens.

Ist gerade um gekehrt eine Scholle auf ihrer H öhe  
stehen geblieben, während an ihren beiden Seiten  A b
rutschungen stattgefunden haben, so spricht man von

**) Die Zahlen beziehen sieh auf die Tafel ln No. 1 der Fussnote.
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einem  „ H o r s t . “ Die Felder V II und V III  repräsen
tieren einen H orst. Vor der Absenkung der benach
barten F elder V I und IX  zogen sieli die obersten 
Schichten derselben über jene beiden hinweg. Nach  
der Absenkung mussten die Schichten (51, 52, 53, 56) 
sich  noch hier finden, durch die Verw itterung und 
die Abtragung sind sie später allmählich entfernt worden. 
Treten eine Reihe von Verwerfungen parallel zu ein
ander auf, so spricht man von „ S t a f f e l b r ü c h e n . “ 
D ie F elder I I I  bis V I  sind solche Staffelbriiche.

So verschieden auch im  einzelnen die 'Lagerungs
beziehungen in den Schichten zweier Felder zu ein
ander sein können, so lassen sich doch in  dieser H in 
sich t stets zwei H auptfälle unterscheiden, nämlich die  
g l e i c h f ö r m i g e  o d e r  k o n k o r d a n t e  und die u n 
g l e i c h f ö r m i g e  o d e r  d i s k o r d a n t e  L a g e r u n g .  
G leichförm ig gelagerte Schichtenfolgen haben eine voll
ständig  übereinstim m ende Lagerung, die Schichttlächen  
laufen parallel m it einander, wobei es g leichgültig  ist, 
ob die Bänke horizontal liegen oder ob sie aufgerichtet, 
gefa ltet oder sonst w ie gestört sind. D ie schönste 
gleichförm ige Lagerung besitzen die Felder X II  bis X V I. 
D ie Konkordanz deutet darauf hin, dass die Schichten- 
reihen unter ähnlichen äusseren Um ständen ohne Stö
rung gebildet worden sind. Im  Falle ungleichförm iger  
L agerung zweier Schichtsystem e, wie sic  z. B. F eh l V I  
und IX  z e ig t , hat ein jedes seine besondere, von der 
des anderen abweichende Lagerung, in unseren beiden  
Feldern ist die Diskordanz sehr auffällig , w eil die 
untere Schichtenreihe im  ersten Felde gefaltet und im  
zw eiten steil aufgerichtet ist, während die obere in 
beiden Fällen fast horizontal liegt. Im Gegensatz zur 
G leichförm igkeit weist die U ngleichförm igkeit stets 
darauf hin, dass die B ildung der unteren und der oberen 
Sehiehtfolgen durch einen grösseren Zeitraum getrennt 
war, in  w elchen die Faltung, beziehungsweise die A uf
richtung der älteren Gesteinsreihe hineinfiel.

E s gieb t noch eine zw eite A rt der Diskordanz, die 
indessen nicht auf Störungen zurückzuführen is t ,  die 
nach der A blagerung der älteren Schichtm assen ein
traten. Diese sog. E r o s i o n s - D i s k o r d a n z  ist im  
Eelde X V III  ausgeprägt, wo der Thon (112) in einer 
M ulde des Sandsteins (106) liegt. Der Thon gehört 
zum  m ittleren Tertiär und der Sandstein zur oberen K reide. 
H ier musste ohne Störungen die untere Schichtreihe  
trocken ge legt worden sein, so dass die Verwitterung  
und die Abtragung die M ulde aushöhlen konnten.

An die diskordante Lagerung schliesst sich die 
ü b e r  g r e i f e n d e  o d e r  t r a n s g r  e d i e r  e n d e  L age
rung an. Im  Felde IX  bilden die oberen, horizontalen  
Schichten (47 bis 51) eine Reihenfolge für sich, indem  
sie  die M ulde in den steilstchenden unteren Schichten  
ausfü llten; man kann aber beobachten, dass die obersten 
Bänke der Reihe vor ihrer Zerstörung sich weiter er
streckten als die untersten, so dass sie noch auf den 
K alkstein des Feldes V III  hinüborreichten. Transgres- 
sionen sind eine w eit verbreitete geologische Erschei
nung, sie weisen stets darauf hin, dass in  einem be
stim m ten Bezirk das M eer über seine Ränder hinaus
trat und einen im m er grösseren Raum einnahm.

Es gieb t keinen Punkt auf der Erde, wo die ganze 
R eihe der Schichten sich vollständig übereinander finden. 
Entw eder sind Lücken vorhanden, oder es fehlt die 
Fortsetzung. Die Erdrinde ist m it einem  Buche zu 
vergleichen, von dem die Anfangsseitcu gänzlich un
bekannt sind und aus dem ab und zu halbe Seiten  
fehlen.

Durch die Bewegungen wird nicht bloss der innere 
Bau,  sondern auch die O b e r f l ä c h e n  f o r m  der 
Erdrinde geschaffen. Falten und H orste geben die  
Gebirge, und die Gräben die Thäler und Tiefen. E in  
junges Gebirge, das sich eben erst gebildet hat, be
sitzt noch schroffe Form en und ragt hoch empor, w ie  
es bei den A lpen der Fall ist, ein altes G ebirge da
gegen, w ie der Thüringer W ald, ist durch die Abtragung  
wieder Hach und rund geworden.

Aber auch dort, wo keine grossen Terrainunter
schiede ausgeprägt sind, machen sieh die Spuren der 
Bewegungen der Erdrinde an dem W echsel in  der 
Zusammensetzung des Bodens an der Oberfläche be
merkbar. A u f den ersten B lick m ag diese willkürlich  
erscheinen, w ie es auch an den obersten Schichten der 
Felder X  bis X V I hervortritt. W enn man aber den 
Erscheinungen nachgeht, so kann man leicht die ur
sprüngliche Lagerung im  G eiste wiederherstellen. D ie  
Felder X  bis X I  schliessen ab m it der Schicht 73, der 
untersten des Buntsandsteins. Ueber diesen Feldern  
und den benachbarten müssen wir die Schichten 74 
bis 99 rekonstruieren, denn im  m ittleren Deutsch
land von H annover bis Schwaben waren die Schicht
reihen vom  Buntsandstein bis Jura gleichförm ig so 
ausgebildet. A u f den am höchsten heraüsragendenFcldern  
X  u. X I  hat sich also am wenigsten erhalten, in  dem  
Nachbärfelde X I I  reicht die R eihe schon bis zum  
K euper und erst im  Eelde X V I  tritt Jura auf und 
geht hier weiter in  die K reideschichten über. Diese 
besondere A rt und W eise der Schichtenfolge, w ie sie  
die W and in den eben beschriebenen Fehlern zeigt, 
entspricht dem geologischen Bau des Landstriches west
lich vom Harz.

Gerade derartige Rekonstruktionen sind ausser
ordentlich lehrreich, denn sie geben die beste V or
stellung von der Länge der geologischen Zeiten, in  
welchen der Boden wieder so vollständig eiugeelm et 
wird, dass die Verrückungen äusserlioh nicht mehr 
sichtbar sind. A lle  diese Felspfeiler, welche man sich  
in der W and über den vorhandenen Schichten als 
Fortsetzung nach oben denken m u ss , sind w eg
geführt worden. U nd gerade die Vorstellung, dass die  
Angriffe der Atm osphäre, die dem Anschein nach so 
w enig K raft haben und so langsam sich zu äussern 
scheinen, so grosse Resultate hervorgebracht haben, ist 
w ichtig.

M it den Bewegungen der Schollen der Erdrinde 
stehen auch die v u l k a n i s c h e n  A u s b r ü c h e  i n  V e r 
b i n d u n g .  Die Spalten zwischen zwei bewegten Schollen  
können zu Eruptionskanälen werden, sobald sie sich  
örtlich genug ausweiten (Feld V I  und X V III) . Die 
noch heutigen Tages thätigen Vulkane finden sich in 
der R egel in der Nähe von Verwerfungen, also vor
nehm lich an den Rändern grösser ozeanischer Becken. 
Oft kann es Vorkommen, dass die Lavamasse nicht bis 
zur Oberfläche gelangt is t ,  dass sie vielm ehr in  H ohl
räumen, die heim  Falten der Erdrinde entstanden waren, 
stecken b lieb . w ie  dies m it dem Granitstock des F el
des I I  der Fall war, der erst durch A btragung frei 
g eleg t zu denken ist. Dabei nim m t das E ruptivgestein  
in beiden Fällen eine andere K onstitution an. w ie ein 
Vergleich des Granits und des Porphyrs lehrt. Man 
darf daher nicht denken, dass die vulkanischen A us
brüche die Störungen in der Erdrinde veranlasst haben, 
vielm ehr ist umgekehrt der vulkanische Durchbruch  
die F olge der Erdrindenbewegungen.
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Die Bewegungen der Erdrinde sind auch heutigen  
T ages noch nicht zum Abschluss gekom m en, dafür 
sprechen die Erdbeben und die thätigen Vulkane. Auch  
die Erdbeben bevorzugen Gegenden m it reichen S tö
rungserscheinungen, z. B. Italien, die Oberrheinische 
T iefebene und gewisse Striche der Alpen.

Es kann auch Vorkommen, dass sich auf den Spalten  
E r z e  (F eld  I I I  und IV ) ansammeln oder dass h e i s s c  
Q u e l l e n  in ihnen em porsteigen; sie sind w eiter die 
Strassen, in denen das Grimdwasser zirkuliert, so dass 
in  ihnen auch die Ursachen für die H ö h l e n b i l  d ü n g e n  
(Feld V III)  zu suchen sind, in  welchen sich wiederum  
m annigfache Neubildungen ansammeln können, z. B. 
K r y s t a l l d r u s e n  (78a ) oder T r o p f s t e i n  (Feld V III).

In  dieser W eise erhalten wir eine lange K ette von 
E reignissen , die m it der E ntstehung unseres Planeten  
anhebt und bis zur Gegenwart sich verfolgen lässt. D ie  
einzelnen Glieder heissen : säkulare Abkühlung, V er
kürzung des Erdumfanges und des Erdradius, Schichtcn- 
faltung, Verschiebung, H ebung und Senkung. G ebirgs
bildung, Abtragung, Diskordanz, Transgression, Vulka
nismus, heisse Quellen, Erdbeben, H öhlenbildung, Erz
ausscheidung, K ristallb ildung und Tropfsteinbildung.

H ö h e r e  A n a ly s is  in  der S c h u le .
V on G. K e  w i t s c h  in Freiburg (Baden).

(Schluss.)
E in. wesentlicher V orteil steckt darin, dass der 

M athem atiker m it den versetzten Schülern in die höhere 
K lasse m itgeht, wenn man nicht der einzige ist. In  
Landsberg war U . I  und 0 .  I  kom biniert und bis auf 
die letzte Z eit auch U. I I  und 0 .  II . Das ist ein grösser 
Uebelstand. Diesen korrigierte ich dadurch, dass ich 
den V ater (nicht die M utter!) bewog, den Sohn sofern 
er gar zu schwach war, nach erreichter Konfirmation 
ins praktische Leben treten zu lassen. H andelte es sich 
nur ums Einjührigen-Zeugnis, dann fand ich  bei der 
M utter m ehr Unterstützung. Den Sohn stim m te ich  
natürlich vorher günstig; hei ihm  fand ich hierfür im m er 
das lebhafteste Verständnis. Ich  glaube, in  dieser H in 
sicht m ich n icht nur um die Eltern, sondern auch um 
die Schüler, und um den Staat verdient gem acht zu 
haben. Zu diesem Vorgehen wurde ich jedoch nicht 
veranlasst, weil ich  in  Prim a höhere Analysis treiben  
w ollte; ich verfuhr so schon aus Selbsterhaltung, als 
ich an diesen Unterricht noch garnicht dachte. E s  
gieb t auf den Gymnasien v iel zu viel Primaner. M eine 
Prim a war klein, auch Ober I I  schon.

Nun war klar: wollte ich  m it m einen Primanern  
in der höheren Analysis etwas leisten, so musste ihr 
ein volles Schuljahr gew idm et werden. Etwas hinein- 
rieclien und ein w enig differentiieren lernen, das ist 
n ic h ts; es ist besser, dann lieber ganz davon zu lassen. 
N icht blos Differentiieren, auch Integrieren musste g e 
lehrt werden, da es sich w ie  bei der A ddition und 
Subtraktion usw. um zwei um gekehrte Rechnungsarten  
handelt. D ie Erfahrung zeigte m ir, dass die Schüler  
nach so einem  .Jahr in diesen Disziplinen besser be
schlagen waren, als ich selbst es auf der Universität 
nach m einem  vierten- Sem ester war. Dies hat seinen  
Grund darin, dass hei einem  schulmässigen Betrieb  
durch das gem einsam e Erarbeiten des Pensums, durch 
Frage und A ntw ort Unklarheiten sich erat gar nicht 
einnisten; jeder Schüler kann sich ohne weiteres melden, 
sobald er etwas n icht verstanden hat, aber jeder ist 
auch unter fortwährender K ontrole des Lehrers. A u f

der U niversität ist man zur ausschliesslichen Rezeptivitüt. 
verurteilt, das erm üdet auf die Dauer. Man hört das 
K olleg, aber man kann nichts. U nd d an n : Grau ist 
alle Theorie, zumal für junge Studenten. M eine U ni- 
versitätsprofessoren lehrten fast nur die Theorie. Erst 
in  den älteren Sem estern lernte ich erkennen, wozu 
all das nützt. Ich  m öchte den jungen M athematikern  
raten, für ihre ersten drei Sem ester eine solche S ta d t  
zu wählen, wo neben der Universität eine technische  
H ochschule besteht; sie thun dann gut, auf der U n i
versität zu belegen, weil es m al so verlangt wird, aber  
auf dem Polytechnikum  zu hören.

U m  nun das volle .Tahr in Prima zu gew innen, 
brauchte ich garnicht m al das bisherige Scliulpensum  
zu beschneiden; was offiziell verlangt wird, ist ja  im  
Grunde genom m en nicht viel. Für die Stereom etrie  
schaffte ich M odelle an, in Draht und fest; und indem  
ich  m ich m it E ifer auf Anschauungsbeweise verlegte, 
stellte sich heraus, dass m eine Untersekundaner die 
Stereom etrie leichter begriffen als die Trigonom etrie. 
D ie für Prim a' reifen Oberaeknndaner beherrschten das. 
Gymnasialpensum vollständig. E s m achte ihnen allemal 
Spass, die Prüfungsaufgaben des Gymnasiums zu lösen, 
und sic waren stolz darauf, wenn Gymnasialprimaner 
bei ihnen H ilfe  suchten. S ie konnten dann nicht be
greifen, warum die Realschule n icht dieselben Berech
tigungen habe w ie das Gymnasium, und ich musste sie  
dam it trösten, dass ich  es auch nicht begriffe. G egen  
Vorurteile kom m t man nicht auf.

In der m ündlichen Reifeprüfung war es eine wahr
hafte Erlösung, m al etwas anderes zu hören, als von  
dem ew igen K egelstum pf und den trigonom etrischen  
Form eln, von der m ittleren Proportionale und dem  
goldenen Schnitt, zumal wenn man all das nur eben  
tags vorher hei den Gymnasialabiturienten gehört hatte. 
Die m ü n d l i c h e  Prüfung in der M athematik hat über
haupt keinenrechten W ert, besondere Fälle ausgenommen, 
die s c h r i f t l i c h e  genügt; anderseits ist die m ündliche  
Prüfung in der Naturwissenschaft von grösserem B elan g  
als die schriftliche.

A lso, da ist kein Zweifel, im  Realgym nasium  und 
in  der Oberrealschule m it ihren 5 und 6 W ochenstunden  
in der M athem atik ist der Gedanke, analytische Geo
m etrie der E bene und des Raumes, Differential- und 
Integralrechnung gründlich zu lehren, sehr wohl aus
führbar. Es ist jedoch ganz selbstverständlich, dass, 
der U nterricht sich auf das W esentliche, auf die E le
m ente zu beschränken und sein Hauptaugenm erk a u f  
Anwendungen zu richten hat, deren es ja  eine Uebev- 
fülle giebt. Aus den Sclm lprogram m en ersah ich, dass 
ausser in  W iesbaden*), das den obersten R ang einnahm, 
auch die Realschulen in Berlin, M agdeburg, Gotha, 
Güstrow usw. höhere A nalysis in ihrem  Lehrplan hatten. 
A ls dann Fürstenau aus dem Staatsdienst schied,-behielt, 
ich  doch die neue Pensenverteilung bei. Sein N ach
folger störte-m ich nicht in meiner T hätigkeit, aber ich  
m erkte doch an der W ahl der Prüfungsaufgaben, dass 
ich  ihm  zu w eit ging. Und als der D irektor m al die 
Prim aner fragte, ob auch sie w ie im  Gymnasium in 
der M athem atik so viel aufbekäm en, war er erstaunt 
zu hören, dass sie  gerade darin am wenigsten zu Hause 
arbeiten brauchten.

*) Natürlich das alte Wiesbaden, nicht das neue. Das alte W. Realgymnasium hatte, wenn ich recht berichtet bin, die gleiche Berechtigung wie das Gymnasium, entliess also seine Schüler zu allen Fakultäten (vielleicht die Theologie ausgenommen.)
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Es bleibt die Frage zu beantworten: Gellt es auch 
im  Gymnasium m it seinen 8 und 4  W ochenstunden?  
H r. B . glaubt es, und der je tz ige  Universitätsprofessor 
K l e i n  in  G öttingen hat sich, als er noch in Dresden 
w irkte, in  einem  Aufsatz der neuen Jahrbücher eben
falls für d ie Erweiterung des Elem entarunterrichts aus
gesprochen. A uch G a l l e n k a m p  plädierte dafür. Ich 
zw eifle an der Ausführbarkeit so lange, als n icht die 
Probe von mehreren Seiten und dauernd erbracht ist, 
und zwar deshalb, weil den Tertianern m it 2 Stunden  
Geom etrie und I Stunde Arithm etik nicht eine sichere 
Grundlage gegeben werden kann. Sie arbeiten sich 
nicht ein. Sogar bei 4  W ochenstunden liege ich 'n och  
Bedenken. Man vergegenwärtige sich, dass dann das 
je tz ig e  Pensum (Schnitte zugegeben) m it Obersekunda 
abgeschlossen sein müsste. W enn in Prim a in dem  
einen Jahre analytische Geom etrie der Ebene und des 
B aum es, in  dem ändern Differential- und Integral
rechnung gründlich gelehrt werden soll, auch wenn nur 
die E lem ente herausgegriffen werden, so ist das vollauf 
genug. Denn es handelt sich nicht blos um den V or
trag, sondern ums K önnen, ums Lösen von Aufgaben. 
Ich  m öchte hierbei die mir selbst auffallende Erfahrung  
m itteilen, dass m einen Schülern A ufgaben aus der ana
lytischen Geom etrie mehr Schw ierigkeit machten, als 
aus der Differentialrechnung.

Ich weiss indessen ein A ushilfsm ittel. In Nr. 7 des 
Pädagogischen W ochenblatts 1896/97 habe ich einen 
A ufsatz veröffentlicht, in  dem ich der Kürzung der 
Unterrichtsstunden aus erziehlichen Gründen sowohl bei 
den K leinen in den unteren Klassen, als bei den Grossen 
in  den oberen das W ort rede. W ird die Lektionsdauer  
auf den höheren M ittelschulen w ie auf den Hochschulen  
auf 2/3 Stunde bemessen, so lässt sich ein — an dem  
angegebenen Orte im  Einzelnen dargelegter — .Lektions
plan aufstellen, der nicht nur am Gymnasium für die 
von m ir em pfohlene Verfolgung eines sicheren Lehr
ziels Raum schafft, sondern auch durch Annäherung des 
U nterrichts in  den für die A llgem einbildung wesent
lichen Bildungsstoffen auf allen höheren Schulen die  
M öglichkeit eröffnet, unser höheres Schulwesen über
haupt auf eine rationellere Grundlage zu stellen. Ich  
muss m ich hier begnügen, auf diesen Aufsatz kurz zu 
verweisen.

P h y s ik a l i s c h e  S a m m lu n g en  d er  h ö h e r e n  S c h u len .
E in im  Juli d. J . ergangener Erlass des preussi- 

schen Unterrichtsm inisterium s ordnet die V erteilung der 
durch den diesjährigen preussischen E tat für die Zwecke 
des physikalischen Unterrichtes bew illigten Sum m e von  
50  000 Mark. Den einzelnen Anstalten ist dabei als 
brauchbarer Anhalt für die von ihnen geltend zu m achen
den  Ansprüche das X o r m a l v e r z e i c h n i s  empfohlen  
worden, welches der V e r e i n  z. F o r d .  d. U n t e r r .
i. d. M a t h .  u. d. X a t u r w .  auf seiner E l b e r f e l d e r  
Versam m lung im  Jahre 1896 angenommen hatte. Dieser 
E rfo lg  des Vereins ist m it hoher Gcnugthuung und 
m it Dank gegen die Unterrichtsverwaltung zn begrüssen.

E s ist sehr wünschenswert, nunmehr eine Uebersicht 
über die H öhe der Summen zu erhalten, die für die 
Instandhaltung und V ervollständigung der physikalischen  
■Sammlungen und überhaupt der naturwissenschaftlichen  
Lehrm ittel in  den Jahresetats der einzelnen Anstalten  
nusgeworfen sind. A h d i e  m i t  d e r  V e r w a 1 1 u n g  
d i e s e r  S a  m  m  l u n g e n  b e a u f t r a g t e n  F a c h 
l e h r e r  ergeht hierdurch die A u f f o r d e r u n g ,

m öglichst bald der R e d a k t i o n  d e r  U n t .  - B l .  
(Prof. P  i e t  z k c r in  Nordhausen) eine diesbezügliche  
M itteilung einzusenden. E s wird gebeten, die M itteilung  
ganz kurz zu halten, jedoch in  ihr ersichtlich zu machen, 
w ieviel für physikalische, chemische, sonstige natur
wissenschaftliche Lehrzwecke jährlich ausgeworfen ist, 
o b  d i e  g e n a n n t e n  R u b r i k  e n g e t r e n n t  
o d e r  v  e r e i n i g  t , v  i e  11 e i c h t  m i t  a n d e r e n  
L c h r z w e o k c u  ( B i b 1 i o t l i  e k) z n s a  m m e n d o 
t i e r t  s i n d  und in diesen Fällen, w ieviel im  Durch
schnitt auf die einzelnen genannten Rubriken thatsächlich  
verwendet zu werden pflegt. —  D i e  E r g e b n i s s e  
d i  c s  e r M i  t t e i l n n g e n  s o l l e n  d a n n  z u  e i n e r  
s u m m a r i s c h e n  Z u s a m m e n s t e l l u n g  b e n u t z t  
w e r d e n .

V ereine und Versam m lungen.
I n t e r n a t i o n a l e r  M a t  h e m  a t i k e r - K o n  g r  e s s  

zu Z ü r i c h  vom 9. b i s  11. A u g u s t  1897. D ie zahl
reichen auf diesem  K ongress gehaltenen Vorträge be
treffen fast durchgängig Them ata der eigentlich m athe
matischen Forschung. Für die Fragen des exaktwissen- 
schaftlichen Unterrichts von besonderem Interesse waren 
ein V ortrag von S  t o d o 1 a über die Beziehungen der 
Technik zur M athem atik und nam entlich der Vortrag  
von F . K l e i n :  Zur Frage des höheren m athem atischen  
Unterrichts.

69. V e r s a m m l u n g  d e u t s c h e r  N a t u r f o r s c h e r  
u n d  A c r z t e  i n  B r a u n  s c h w e i g .  V o m  20.  b i s  
25.  S e p t e m b e r  1897. Die Vertretung des Vereins 
zur Ford. d. Unterr. i. d. M athein. u. d. Naturw. auf 
dieser Versammlung in Gemässlieit des Danziger B e
schlusses (Unt.-Bl. II I , 8. S. 42 und III , 4. S. 58) hat 
Oberlehrer Dr. H i  l d  e h  r a n  d t  in .Braunschweig über
nommen.

44. V e r s a m m  1 u n g  d e u t s c h e r  P h i  1 o 1 o g e n  
u n d  S c h u l m ä n n e r  i n  D r e s d e n ,  29.  S e p t e m b e r  
b i s  2. O k t o b e r  1897. Obmänner der III . (mathem.- 
naturw.) Sektion sind: Geh. H öfr. Prof. Dr. K r a u s e  
in Dresden und Rektor Prof. Dr. B ö t t c h e r  aus 
L eipzig. Vorträge sind angem eldet von Prof. Dr. H  e  1 m , 
Prof. Dr. H e n k e ,  Prof. Dr. K a l k o w s k y ,  Geh. 
H ofr. Prof. Dr. K r a n s e ,  Prof. P  o c k e 1 s und Dr. 
T ö p l e r ,  Dr. R o  h n , säm tlich in Dresden ; Rektor  
Prof. Dr. B o t t e l i e r  (Leipzig) und Prof. Dr. L o o s  e r  
(Essen). Die Sitzungen finden im  Gebäude der T ech
nischen H ochschule statt.

■ V e r e i n  z u r  F ö r d e r u n g  d e s  l a t e i n l o s e n  
h ö h e r e n  S c h u l w e s e n s .  D ie diesjährige (fünfte) 
H auptversam m lung wird am 9. und 10. Oktober d. J . 
in D ü s s e l d o r f  stattfinden. Für die beiden öffent
lichen S itzungen , die in der A ula der Oberrealschule 
und in der des Städtischen Gymnasiums und Real
gymnasiums abgehalten w erden, sind eine R eihe von  
Vorträgen angem eldet, u. a. H o l z m ü l l e r :  „Die E in 
führung des Potentialbegriffs in  den physikalischen  
U nterricht der Oberrealschule“ ; B e r g h o f f  (D üsseldorf): 
„Das m agnetische Feld und die K raftlinientheorie in  
experim enteller Darstellung; M a t t h i a s  (D üsseldorf): 
„Ueber die G leichwertigkeit der Oberrealschul- nnd Gym
nasialbildung ; W e r  n i c k e  (Braunschweig): „W as ver
langt die Technik von der Oberrealschule?“
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Lehrm ittel-Besprechungen.
D ie  E n ts te l lu n g  e in er  e le k tr is c h e n  G lü h la m p e

in ihren einzelnen Fabrikationsstadien, zusammen- 
gestellt von der Bayerischen G lühlam pen-Fabrik  
(G. m. 1). H .) München.
B ei der im m er m ehr an die Schulen herantretenden  

Forderung, dass sie die Technik beim  Unterrichte  
berücksichtigen und ein allgem eines Verständnis dafür 
anbahnen sollen, kann man nur freudig begrüssen, wenn 
seitens der T echnik selbst den Schulen M ittel geboten wer
den,’ durch welche Theile derselben zur Anschauung g e 
bracht werden. E s ist n icht im m er thunlich, Excursionen  
für diesen Zweck durchzuführen; oft sind die Anschau
ungsm ittel auch nur auf privatem  W ege zu beschaffen und 
für V ieles sind überhaupt b illige und leicht zugängliche  
L ehrm ittel noch nicht vorhanden. D ie Elektrotechnik  
wird nun jetzt m it V orliebe den Schulen zur Berück
sichtigung für die allgem eine B ildung empfohlen, und 
gerade da fehlt es vielfach noch an dem so notwendigen  
Anschauungsmaterial. So sind z. B . Zeichnungen über 
den Anschluss und die L eitungen käuflich nicht zu 
haben; durch frühere Schüler, die E lektrotechniker g e 
worden sind, habe ich solche hersteilen lassen. Kabel
enden wird man durch grosse Fabriken erhalten, w ie  
z . B .  die F in n a  S i e m e n s  & H a l s k e  in anerkennens
werter B ereitw illigkeit den Teilnehm ern des Berliner 
Ferienkursus, Ostern 1896, solche zur V erfügung stellte.

So wird auch das oben erwähnte Unterrichtsm ittel 
hoch willkom m en sein. D ie Zusammenstellung enthält 
alle T eile der Glühlampe in allen Stadien der Fabri
kation von der Faser an bis zur fertigen Lam pe; auch 
die T eile der B irne, die Stadien der Einschmelzung  
der Zuleitungsdrähte sow ie der M essingfuss in seinen  
H erstellungsstadien sind vorhanden. Man kann so leicht 
das Entstehen der Glühlampe deu Schülern klar machen. 
Der P reis ist ein so geringer, 15 M ., dass man selbst 
bei beschränktem E tat diese Sum m e für die elektro
technische Sam m lung verwenden sollte. D ie beigegebene  
B eschreibung ist ausreichend.

S c h w a l b e .

Bücher-Besprechungen.
D ie  F o r t s c h r it t e  d er  P h y s ik  im  J a h r e  1 8 9 5 .Dargostellt von der physikalischen Gesellschaft zu Berlin.

51. Jahrgang.
Erste A bteilung: Physik der M aterie
Z w eite A bteilung: Physik des Aethers 

redigiert von R. Börnstein.
Dritte A b teilung: K osm ische Physik

redigiert von R. Ass mann.
W enn der Unterricht an den höheren Lehranstalten  

ein wissenschaftlicher bleiben soll, so muss der Lehrer  
— und jeder hat ja  eine Spezialwissenschaft getrieben — 
m it derW issenscha ft im  laufenden Zusammenhang bleiben. 
D ie Journale sind vielfach nicht zugänglich, und so ist 
das beste M ittel ein U eberblick über das jährlich er
scheinende M aterial, w ie ihn für die Physik die nun 
fünfzig Jahre lang bestehenden Fortschritte darbieten. 
M it dem Erscheinen des 51. Bandes ist gewissermassen  
eine neue Serie begonnen; unter grösser Anstrengung  
und nicht geringen Opfern ist es erm öglicht worden, 
dass nun die Bände schnell hintereinander erscheinen, 
so dass die B erichte von 1896 noch in  diesem Jahre  
herausgegeben werden u. s. f., so dass in jedem  Jahre ein 
Band bald nach Abschluss der L itteratur für das be
treffende Jahr herauskommen wird. Es können daher jetzt  
auch Anstalten m it m ittleren Etatsm itteln für die B ib lio 

th ek  die Fortschritte beschaffen und dies um  so eher, 
als ja  auch verwandte W issenschaften, w ie Geographie, 
Chemie und M athematik in  ihren physikalischen Teilen  
dabei Berücksichtigung linden. D ie B erichte enthalten 
Einzelreferate, nach sachlichen Gesichtspunkten ge
ordnet ; vielfach können die Einzelreferate die Original
abhandlung ersetzen. D ie Fortschritte haben noch da
durch eine Erweiterung erfahren, dass sie auch die  
wichtigeren Erscheinungen auf pädagogischem  G ebiete  
in Schulversuchen und Laboratoriums-Apparaten be
rücksichtigen und auf m ethodische Abhandlungen hin- 
weisen.

D ie  F ülle des Stoffes, welche geboten wird, ist am 
besten ersichtlich aus der Zahl der berücksichtigten  
Zeitschriften und aus den einzelnen Abschnitten. Da  
diese in  dieser Z eitschrift noch n icht angeführt sind, 
m öge der Inhalt in  kurzem Abriss folgen, ohne dass 
die einzelnen K apitel weiter ausgeführt werden sollen.

T. A l l  g e rn  e i  n o P h y  s i  k.
la . Lehrbücher. Unterricht. Biographien. G eschicht

liches. A llgem eines. Ib . Maas und Messen, l c .  A ppa
rate für Laboratorium  und Unterricht. 2. D ichtigkeit.
3. Physikalische Chemie. (Atom theorie, neue E lem ente, 
A tom gew ichte, Valenz, A llotropien und Polym erien, 
chem isches G leichgew icht, D issociation, G eschw indigkeit 
der chem ischen Prozesse, K atalyse, Einfluss von Druck, 
M agnetism us etc. auf chem ische Prozesse.) 3a . Krystallo- 
graphie. 4. M echanik. 5. H ydrom echanik. (Statik, 
Dynamik, W iderstand, V iskosität und K om pressibilität 
der Flüssigkeiten.) 6. Aerom echanik. (Statik, Dynam ik, 
innere R eihung, W iderstand, Ballon- und V ogelflug, 
Ballistik, M echanik der Explosionen.) 7 a. Elastizität. 
(Theorie der Elastizität. R eale E lastizität und elastische 
Nachwirkung. F estigkeit. H ärte. D uktilität und V is
kosität fester Körper.) 7 b. K apillarität. 7 c. L ösungen. 
7 d. Diffusion. 7 e. Ab- und Adsorption.

II . A k u s t i k.
8. Physikalische Akustik. (Hierher auch allgem eine  

Betrachtungen über W ellen, die sicli n icht an bestim m te  
Träger binden.) 9. Physiologische Akustik.

II I . O p t i k .
10. A llgem eine T heorie des Lichtes. 11. Fort

pflanzung des Lichtes, Spiegelung, Brechung und D is
persion. (G eschwindigkeit des L ichtes, geradlinige F ort
pflanzung, Spiegelung, Brechung an ebenen Flächen, 
Prism en, Linsen und Linsenkom binationen, sow eit sie  
nicht instrum entell behandelt sind, Brechungs- und D is
persionskoeffizienten in Beziehung zur chemischen K on
stitution.) 12. Objektive Farben, Spektrum , Absorption. 
13. Photom etrie. (Photom eter siehe 18. s 14. Phosphor- 
escenz und Fluorescenz. 15 a. Interferenz, Beugung, 
Polarisation. (Letztere, sow eit sie nicht speziell unter 
15 b und 15 c gehört.) 15 h. Zirkularpolarisation. 
15 e. K rystalloptik , Doppelbrechung. 16. Chem ische 
W irkungen des Lichtes. (H ierher Chlorophyll, Photo
graphie.) 17. Physiologische Optik. 17 a. Der diop- 
trisehe Apparat des Auges. 17 b. D ie L icht- und 
Farbenempfindungen. 17e. Psychische Verarbeitung der 
Gesichtseindrücke. 18. Optische Apparate. (Sp iegel
apparate, Mikroskope, Fernrohre, Photom eter, Spektral
apparate, Polarisationsapparate und Apparate für Gang
unterschiede, Varia, Instrum ente für physiologische 
Optik).

IV . W  ii r m e l e h r  e.
19a. A llgem eine W ärm etheorie. Erster Hauptsatz. 

(Nur im  A llgem einen: die Anwendungen auf einzelne 
F älle finden sich bei diesen.) 19 b. Zweiter H auptsatz.



1 8 9 7 . N o . 5 . B ü c h e r -Be s p r e c h  u n g e n . S. 7 7 .

A nw endung beider H auptsätze auf thermische V or
gänge. (Die Anwendungen auf einzelne Erscheinungs
gruppen (z. B. auf Ström ung der Gase), welche schon 
in ändern K apiteln behandelt werden, sind bei diesen  
untergebracht.) l'Je. K inetische Theorie der M aterie. 
1 9 d. Technische Anwendungen. 20. Therm om etrie und 
Ausdehnung. 21. Quellen der W ärme. Thermochemie. 
{Zu den W ärm equellen sind auch K ältequellen gerechnet.) 
22, A cnderung des Aggregutzustandcs. 22 a. Schm elzen, 
Erstarren. 22 Sieden und Sublim iereh, Kondensation. 
{Siedepunkte hei gewöhnlichem  Druck, Spannung als 
Funktion der Tem peratur, kondensierte G ase, Ge- 
schw indigkeitderV erdam pfung, Siedeverzug, sphäroidaler 
Zustand, Dam pfdichte, hier und da sind Verdam pfungs
wärmen nicht auszuscliliessen.) 23. Kalorim etrie, spe
zifische und latente W ärme. 24. V erbreitung der W ärm e. 
2 4 a . W ärm eleitung. 24b . W ärmestrahlung.

V . E l e k t r i z i t ä t s l e h r e .
25. A llgem eine Theorie der E lektrizität und des 

M agnetism us. (Lehrbücher und Zusammenfassendes, 
E in h eiten , A llgem eines über ponderom otorische W ir
kungen des Stromes, Schwingungen, Theorie der Felder, 
M axwell, H ertz. D iclcktrizität,E lektrostriktion. V ergl. 38, 
von welchem  K apitel das vorliegende oft schwer zu 
trennen ist.) 26. Quellen der E lektrizität. (M it Aus
nahm e der A rbeit in  der galvanischen K ette, welche unter 
■31 besprochen wird.) 27. Elektrostatik. 28. B atterie
entladung. 29. Galvanische K etten. (Beschreibung von 
Elem enten und ähnlich wirkenden K om binationen, 
E talons ausgenom m en (siehe 3 1 ), charakterisierende 
M essungen au Elem enten, A llgem eines über deren A n 
ordnung.) 30. Galvanische M ess- und H ülfsinstrum ente. 
{Galvanom eter und Tangenten! msxoleu etc. nach altem  
Prinzip, Dynam om eter, Am m eter, Ergm eier, Stromzähler 
und ähnliche Apparate, welche technischen, oft kom bi
nierten Zwecken dienen, M essinstrumente, w elche nicht 
d ie  B ew egung eines M agnets oder einer B o lle  benutzen, 
darunter als besondere A bteilung Voltam eter, H ülfs- 
apparate.) 81. E lektrische Maasse und M essungen.
{Prototype und deren absolute M essung oder V erglei
chung. M essbrücken, W iderstandsetalons und Rheostaten, 
E talons der elektrom otorischen Kraft. Theoretische  
Sätze, w elche der M essung zu Grunde liegen, Bestim - 
mungsm ethoden für Strom stärke, W iderstand, elektro
m otorische Kraft. Resultate der M essungen: Leitungs- 
iah igkeit von M etallen, E lektrolyten (darunter reines 
W asser etc.), Uebergangawiderstand und asymmetrische  
L eitung, W iderstand in Gasentladungen (siehe hierzu  
auch K apitel 35), elektrom otorische Differenzen einzelner 
K ontakte und elektrom otorische K raft der ganzen K ette  
(hierzu ist „Polarisation“ unter A bschnitt 32 zu ver
gleichen , sow ie auch die charakterisierenden M essungen  
in A bschnitt 29.) 32. Elektrochem ie. (Theorie der
elektrolytischen L eitung; Resultate der Elektrolyse. 
Elektrochem ische W irkungen beim Durchgang der 
E lektrizität durch Gase, Ozon. Polarisation einschliess
lich Elektrokapillarität.) 33. Therm oelektrizität und 
reversible W ärm ewirkungen des Stromes. 34. Irrever
sib le  W ärm ewirkungen des Strom es. 35. Elektrisches 
Leuchten. 36. M agnetism us. 37. Elektrom agnetism us 
nebst W irkungen des M agnetism us auf den Strom. 
■38. Elektrodynam ik, Induktion. 39. Anwendungen der 
E lektrizität. 39 a. Lehrbücher und Zusammenfassendes. 
3 9  b. Instrum ente und deren technische Anwendung. 
3 9 c .  L eitungen. 3 9 d. Batterien und Akkumulatoren; 
E lektrolyse. 3 9 e. Dynamomaschinen und Kraftüber
tragung . W echselstrom m aschinell, Transformatoren.

39 f. Telephon und M ikrophon. 39 g. Telegraphie, Uhren, 
.Signalwesen. 39 h. Beleuchtung. 39 i. Verschiedenes.

A n h a n g .
40. Verm ischte Konstanten.

V I. K o s m i s c h  e P h y s i k .
1. Astrophysik. A . A llgem eines und zusammen

fassende Arbeiten. B. Planeten und Trabanten. C. F ix 
sterne und N ebel. D. Sonne. E . K om eten. F . Stern
schnuppen und M eteorsteine. G. Zodiakallicht. —
2. M eteorologie. A . A llgem eines und zusammenfassende 
Arbeiten. B . E igenschaften der Atmosphäre und 
Beim engungen zu derselben. C. Lufttem peratur und 
Strahlung. D. Luftdruck. E . W inde und Stürm e  
(Tornados, Tromben). F . W asserdampf. G. Nicder- 
scliläge. H . Atm osphärische Elektrizität. 1. A tm o
sphärische Optik. K . Synoptische M eteorologie. L . Dy
namische M eteorologie. M. Praktische M eteorologie. 
N. K osm ische M eteorologie. 0 .  M eteorologische A p
parate. P . K lim atologie. — 3. Geophysik. A . A llge
meines und zusammpnfasseiide Arbeiten. B . Theorien  
der Erdbildung. C. A llgem eine m athem atische und 
physikalische Verhältnisse des Erdkörpers (Gestalt, 
Dichte, A ttraktion, Bew egung im Raum e, Ortsbestim
m ungen). D. Boden- und Erdtemperatur. E . Vulkanische  
Erscheinungen. F . Erdbeben. G. Erdm agnetism us und 
Polarlichter. H . Niveauveränderungen. I . Örographie 
und H öhenm essungen. K . A llgem eine M orphologie der 
Erdoberfläche. L . K üsten und Inseln. M. Ozeanographie 
und ozeanische Physik. N . Stehende und fliessende G e
wässer. 0 .  Eis, Gletscher, Eiszeit.

W enn nun auch die Technik, w ie es in der Natur 
der Sache liegt, bei der grossen Entw icklung und dem  
bedeutenden Um fange, den sic erreicht- bat, keine aus
führliche B erücksichtigung erfährt, so wird doch die 
wissenschaftliche Grundlage, die die V orbedingung für 
ihre E ntw icklung is t , überall gegeben. Auch die K a
pitel, in  denen die Physik in  die P hysiologie hinüber 
greift, die physiologische M echanik, A kustik , Optik 
und die E lektrophysiologie haben eine Einschränkung 
erfahren, indem  die Elektrophysiologie ganz ausge
schieden ist und auch im übrigen nur die physikalische, 
nicht die m edizinische Seite berücksichtigt wird.

In  der E inteilung der A bschnitte selbst ist den 
früheren Jahrgängen „gegenüber einiges geändert, doch 
decken sich im  grossen und ganzen auch hier die ein
zelnen A b schn itte , nur dass sie eine andere Signatur  
bekommen haben. Der Druck ist ausserordentlich über
sichtlich.

Ueber die Verwendung des W erkes für die Schule  
braucht kaum etwas hinzugefügt werden.

Dasselbe gestattet die besten Zahlenwerte für B ei
spiele zu finden, g ieb t Andeutungen über Konstruktion  
und Vereinfachung der A pparate, führt in ausländische 
Litteratur e i n , veranlasst dieses oder jenes weiter  

j zu. verfolgen und dem Unterrichte zugänglich zu machen.
Ganz wesentlich wird durch die Fortschritte auch 

erm öglicht, den historischen Zusammenhang und die 
sachliche Entw icklung der einzelnen Entdeckungen zu 
verfolgen. L eider werden jetzt vielfach durch die 
Tageslitteratur neue Entdeckungen in einer W eise m it- 

| geteilt, w ie  letzthin noch die T elegraphie ohne Draht, 
bei der jede historische A ndeutung fehlt; cb m acht 

| dann die Nachricht den Eindruck, als ob der Betreffende  
\ zuerst den Gedanken durchgefükrt habe, oder als ob 
i gar derjenige-, der die Versuche in  grösserem Maass- 
: stabe nachm acbt, ein anderes V erdienst habe als das, 
; welches jeder Experim entator, der neue Versuche anders
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vorführt, in Anspruch nehm en kann. D ie Fortschritte  
geben sofort das M ittel an die H and , die Ausgangs
punkte solcher Entdeckungen richtig  zu markieren. 
Nicht, dass der ,L ehren belieb ig  neue Thatsachen  
den Schülern vorführen so ll, aber er selbst soll m it 
diesen und den M ethoden sich bekannt machen, und 
um auch dem Nachteile entgegen treten zu können, der 
sich für die Schulbildung daraus ergieb t, fh188 die 
Schüler- von allem m öglichen Neuen hören, ohne auch 
nur nach dem Verständnis zu fragen und dies nachher 
für das W esentliche der W issenschaft halten und durch 
das Behalten solcher E inzelheiten nachher das Beste 
der W issenschaft zu wissen glauben.

M ögen die Schulen das W e rk , das ja  in erster 
Jteihe m it der physikalischen Forschung dienen soll, 
ebenfalls unterstützen und als bindendes G lied zwischen  
Schulunterricht und wissenschaftlicher Forschung be
achten ! B. S c h w a l b e .

A rtikelschau  aus Fachzeitschriften  
und Programmen,

ICK =  Himmel mul Erde. 1897. Heft lt.XU Natur und Haus. 1897. Heft 20—22.Xlt — Naturwissenseh. Rundschau. 1897. No. 29—35.X W  i =  Naturwissenschaft 1. Wochenschrift. 1897. No. 29—35. V A P  =  JHtt. d.Verein.v. Freunden d. Astion. u. kosm. Physik.1897. Heft 6—0.IV -- Das Wetter. 1897. Heft 7, 8./ml' — Zeitschrift f. mathem. u. nattinv. Unterr. 1897. Heft 5. 
X. M a th e m a tik .

T h i e d e ,  Zur sogenannten Streckenm ultiplikation. 
S i e v e r s ,  Zur M ultiplikation m it benannten Zahlen. — 
Bem erkungen hierzu vom  Herausgeber. (ZmXJ). —  
S e e g e r ,  Organisation des Unterrichts im  Rechnen  
und der Arithm etik (Programm des Realgymnasiums 
zu Güstrow 1897, Nr. 684).

XI. P h y s ik .
S  p i e s . F lüssige L uft und tiefe  Tem peraturen  

(H E ). —  O s t w a l d .  Uebersättigiuig und Ueberkaltung  
(N R ).

I I I .  C h em ie , M in e r a lo g ie  u n d  G eo lo g ie .
M o r l e y ,  Heber die Dichte des Sauerstoffs und 

W asserstoffs und das Verhältnis ihrer Atom gewichte. 
P o p e ,  Die Refraktionskonstanten krystallisierter Salze. 
S p r i n g ,  Ueber das Absorptionsspektrum einiger  
farblosen, organischen Körper und seine Beziehungen  
zur Molekularstruktur. R u d o l p h ,  lieber subm arine  
Erdbeben und Eruptionen, v a n ’ t H o f f ,  Unter
suchungen über die Bildungsverhältnisse der oceanisclien  
Salzablagerungen. insbesondere des Stnssfurter Salz- 
lagers. (N R ). —  R a h m s ,  Ueber Bergm ehl und diato
meenführende Schichten in  W estpreussen. L a n g ,  Von  
Vulkanism us und Oberflachenglicderung unabhängige 
Bew egungen und Erschütterungen des Erdbodens (N W ).

IV . B io lo g is c h e  W is se n s c h a f te n .
K o l b e ,  H ervorragende Bockkäfer. S p r e n g e r ,  

Turm-Falken. 0  b s t .  Bandfinken (N H ). —  N  a w a - 
s c h  i n ,  Ueber die Sporennusschleuderung hei den  
Torfm oosen, . l o s t ,  Ueber die periodischen B ew e
gu n g en  der Blätter von M imosa pudica im  dunklen 
Raume. W e s e n b e r g - L u n d ,  B iologische Studien  
au Siisswasserbryozoen. G z a p e k .  Zur P hysiologie  
des Leptom s der Angiosperm en. W e b e r ,  B eiträge  
zur K enntnis der Fauna von Südafrika. M  o l i s c l i , 
Untersuchungen über das Erfrieren der Pflanzen (N R ). 
—  W e g e n e r ,  Das W ebersche Gesetz und seine B e
deutung für die B iologie (N W )

V . E rd- u n d  H im m e lsk u n d e , e in s c h l ie s s l ic h  
M e te o r o lo g ie .

E l s t e r  und G e i t  e 1,  Zusammenstellung der  
Ergebnisse neuerer Arbeiten über atmosphärische E lek
trizität. N  e w o o m b , D ie Problem e der A stronom ie  
(N R ). —  R e g e l ,  R eisebriefe aus Oolombia (N W ). —  
P l a s s  m a n n ,  Rauchkeil-Beobaelitungen (V A P ). —  
v a n  B e b b e r ,  H auptwetterlagen in Europa. B r ü c k 
n e r ,  D ie M ängel der M ethode E d. Brückners in seiner  
Abhandlung „Klimasehwankungen seit 1700“ und E in
fluss derselben auf die Theorie der K lim asehwankungen. 
K l e n g e l ,  Zum K lim a des F ichtelberges. S c h u b e r t ,  
U eber den Einfluss der schlesischen Kiefern Waldungen 
auf die m ittlere Som m ertem peratur ihrer U m gebung. 
S c h u l  t h e i s s ,  Zum K lim a von He i d e l b e r g . S c h w e n c k ,  
Der äusserst trockene, heissc Juni  1897. E y r e ,  Be
obachtungen über W ogenwolken und ihr W ert für  
W etterprognosen (W ).

Zur B e sp r e c h u n g  e in g e tr o ffen e  B ü ch er .
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten.)

Bork, H., Crantz, P., Häntzschel, E. Mathematischer Leitfaden für Realschulen. II. Teil, Trigonometrie und Stereometrie. Leipzig 1897, Dürr.Fortschritte der Physik im Jahre 1 898, dargestellt von der Physikal. Gesellschaft in Berlin. 62. Jahrg.,I. Teil, Physik der Materie, redig. von Rieh. BÖrnstein. Braun- schweig 1897, Vieweg & Sohn.Goldschmidt, L., Die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Versuch einer Kritik. Hamburg 1S97, Voss. Mk. 7.— .Hummel, A.. Leitfaden der Naturgeschichte. 1. Heft: Lehre, vom Menschen, Tierkunde. Mit 159 Hoizschn. 21. And, 3. Heft: Mineralkunde. Mit ls Hoizschn. 10. Aufl. Halle 1897, Anton. Heft 1 Mk. 0,60. Heft 3 Mk. 0,20.— Kleine Naturkunde für Volksschulen. Mit erl. Holzschnitten. S. verb. Aufl. Halle 1S97, Anton. Mk. 0,76.Janusclikc, H., Das Prinzip der Erhaltung der Energie und seine Anwendung in der Naturlehre. Mit 95 Fig. Leipzig 1897, Teubner. Mk. iä.— geh.Klein u. So m tu e r f e 1 d, Ueber die Theorie des Kreisels. Heft 1. Die kinematischen und kinetischen Grundlagen der Theorie. Leipzig 1897, Teubner. Mk. 5,60.Len sch, Prof. am Wilh.-Gymnasium zu Berlin. Der Bau des menschlichen Körpers mit Rücksicht auf die Gesundheitspflege als Leitfaden für den Unterricht. Mit 32 Bildern. 2. Aufl. Berlin 1897, Wiegandt & Grieben.Müller —  Pouillet, Lehrbuch der Physik und Meteorologie. 9. umgearli. Aufl. von Dr. L. Pfaundler und Dr. Otto Lummer. 2. Band. 1. Abt. Braunschweig 1897, Vieweg & Sohn. Mk. 18.— .Scliitlke, Vierstellige Logarithmentafeln (s. Unt.-Bl. I,
I, S. 12.) 2. Aufl. Leipzig 1897, Teubner.Schuster. Aufgaben für den Anfangsunterricht in der Geometrie. Oldenburg, Littmann IS97.Sch wo ring, K. und Krimphoff, W., Anfangsgründs. der ebenen Geometrie. 2. Aufl. Mit 151 Fig. Freiburg i. Br. 1897, Herdersche Verlagsbuchhandlung. 51. 1.80.Seeger, H.. Die Elemente der Arithmetik. Teil II. Güstrow 1897, Opitz & Co. M. 2.20.Söhns, Franz, Unsere Pflanzen. Leipzig 1897, Teubner. 51. 1.60 geb.Ule. W., Lehrbuch der Erdkunde für höhere Schulen.II. Teil, für die mittleren und oberen Klassen. — Leipzig, 1897, Freytag.Utes eher. Rechenaufgaben für höhere Schulen (s. Unt.- Bl. I, 3, S. 42). 2. Aufl. Breslau 1897, Hirt.Vogel, O., Mü lienhoff, K. und Rose ler, P., Leitfaden für den Unterricht in der Zoologie. Heft I u. II. Neue illustr. Ausg. Berlin 1S96, Winckelmann A Sühne. Heft 1. M. 1.20 kart.. Heft II. 51. 1.20 kart.Wächter. Vinc., Vollständiger Abriss der anorganischen Chemie. Hamburg 1S97, Voss. 51. 2.— .5Va gne r, A., Grundprobleme der Naturwissenschaft, Briefe ; eines modernen Naturforschers, Berlin 1897, Gehr. Borntraeger.Wall ent in. ignaz G.. Lehrbuch der Elektrizität und des älagnetismus. 5lit 230 Hoizschn. Stuttgart 1897. Enke.I 51. 8—W  i e d e in a n n & E li e r t, Physikalisches Praktikum mit ! besonderer Berücksichtigung der pliysikalisch-chemischen Methoden. 3. verb. Aufl. Mit 316 Hoizschn. Braunschweig 1897, Vieweg ft Sohn. 51k. 9.— .Wlldermann, 5tax, Jahrbuch der Naturwissenschaften : 1896— 1S97. 12. Jahrg. 5Iit. 49 Abb., 2 Karten und I Separat- 5 bild. Freiburg i. Br. 1897, Herdersche Verlagsbuchh. 51.6.— .Ztschr. f. angewandte Mikroskopie, herausgegeben von 5Iarpmann. Dritter Band, Heft 1—3. Weimar 1897, Steinen.
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Verlag von E. E. Thicncinniin in Gotha.
B l ü t e n d i a g r a m m e  {#*'iÄnfflwÄttbildern .von «^Wählten ein-
________________ Ei_________  heimischen Blutenpflanzen, alsVertreter der Hauptabteilungen des natürlichen und des Linne’schen Pflanzensystems, zur Einführung Jn das Verständnis des Blütenbaues und als Muster für das Diagramm-Zeichnen, von .T. Kolrwccler. ‘21 Tafeln mit 96 Abbildungen in Farbendruck und 16 Seiten Text. gr. 4°, in eieg. Mappe. Preis M. 6.Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder gegen Einsendung des Betrages direkt franko durch die Verlagshandlung. Den Herren Fachlehrern steht für 30 Pfg. das Textheft (mit Inhaltsverzeichnis) und eine Probetafel zur Verfügung.Die Zeitschrift für matheni. und naturw. Unterricht schreibt hierüber 1893 in Heft 3 : Der Unterricht in der Botanik hat in neuerer Zeit wesentliche Fortschritte gemacht, seitdem die Systemkunde eingeschränkt worden ist und an ihrer Stelle das Selbstsehen und das Zeichnen des Angeschauten grösseren Umfang gewonnen hat. Als ein Hilfsmittel für solchen Unterricht hat der längst in weiteren Kreisen als ■ein tüchtiger Beobachter und Methodiker bekannte Gymnasiallehrer J. Roh weder in Husum die hier vorliegenden „Blütendiagramme“ bearbeitet. 42 Pflanzenarten werden in 96 farbigen Figuren nach Grundriss und Längsschnitt der Blüten darge- t̂ellt. Die einzelnen Figuren haben bei 6— 7 cm Durchmesser eine solche Grösse, •dass alle Einzelheiten bequem dargestellt werden konnten. Eine Anweisung zur geometrischen Entwerfung der Diagramme giebt mehrere wichtige Winke für den Lehrer und -wird vielseitig willkommen gcheissen werden. — Das ganze Werk ist für die Hand •des Lehrers und einzelner strebsamer Schüler bestimmt. . . Die Ausführung ist durchweg eine sehr saubere....Bremen. Fr. Buchenau.

N
ü t z l i c h e  u n d  p r a k t i s c h e  L e h r -  u n d  

B e s c h ä f t i g u n g s m i t t e l
für Schüler, Schulen, Studenten und sonstige Naturliebhaber sind meine wissenschaftlich zusammengcstellten

G e s t e i n s -  u n d  M i n e r a l i e n - S a m m l u n g e n
enthaltend

die wichtigsten und lehrreichsten Gesteine und Mineralien in Sammlungen von 30 Stufen zu 5 M.. 60 Stufen zu 10 M., 100 Stufen zu 25 M., 200 Stufen zu 65 M. inkl.Katalog. Vielmal prämiiert. Wieder Verkäufer erhalten guten Rabatt.
Hermann Braun, T h a l  in  T h ü r in g e n .

Gustav Schmidt & Sohn, Colmar (Eisass)
12, Turkheimerstr. Weingut und Weinhandlung. Turkheimerstr. 12.

W e i s s w e i n e : Jahr
Preis per100 Liter 11 Flasche mit im Fass ; Verpackung Jlk. ! Mk.

0«ut edel................... 1803 45 0,05Iticslintr................... 1801 ¡>.> 0,75Kilelvvcin.................. 188« 80 0.00£}#~ Kotweine:Burgunder (Eisass)............ 1803 50 0.70St. Laurent (Eisass)......... 1803 «5 0,80Burgunder (Eisass)......... 1801 80 0.00Traubenkur: unvergohrener, alkoholfreier Wein aus reinem Traubensaft . 0,70

m
Versandt in Fässern von 20 Liter, in Probefässchen von 4 Liter, in Kisten von 15 und 20 Liter. — Die Flaschen können nach Belieben zusammengestellt werden. 

Unsere Weine sind von bester Qualität auch die billigsten.
m

Zur Einführung empfohlen!

D i e  E l e k t r i z i t ä t .
Von

Dr. Gustav Albrecht.
Mit 38 Abbildungen.

E leg. Orig.-Leinwandband Mk. 2 . — 
8°. 167 Seiten.

Das Buch ist in erster Reihe dazu be
stimmt, die neuen Anschauungen auf dem 
Gebiete der Elektrizitätslehre den weiten 
Kreisen aller jener, welche darüber Auf
klärung und Belehrung suchen, in mög
lichst fasslicherDarstellung klar zu machen

Es verdient aber anch. vorwärts stre
benden Scliiilem liiilierer Lehranstalten 
y.niu Privatst!]iliiim empfohlen /.» werden. 
Die Vcrlasshandlnng ist i» diesem falle 
gerne bereit, dem betr. Herrn 
Fachlehrer ein Freiexeni- 
plar zu senden.

S c h r ö d e r  &  C o . ,
Verlagsbuchhandlung, H eilbronn a. N.

Verl. v. Stephan Geibel, Altenburg S.-A.
Durch jede Buchhandlung, sowie direkt vom Verleger zu beziehen, ist die soeben erschienene zweite Auflage von

S y s t e m l i e f t«/ für das
natürl. Pflanzensystem
für den botanischen Unterricht zusammengestellt von Dr. O. Kolpert, Oberlehrer am Herzoglichen Ernst- Realgymnasium zu Altenburg S.-A.

Preis 75 Pfennige.
Dieses Systemheft ist für den Unterricht an höh. Lehranstalten bestimmt; es soll den Schülern insbesondere das Verständnis des natürlichen Pflanzensystems erleichtern. Das Heft umfasst 68 linierte 4° Seiten, auf welchen die Haupteinteilungsbegriffe nebst kurzen Diagnosen vorgedruckt sind und dient für die Schüler dazu, nach der Anweisung des Lehrers das System selbst zu verarbeiten. Diejenigen Herren Dehrer, welche die Einführung des Systemheftes beabsichtigen, steht auf Wunsch gern ein Exemplar gratis zur Verfügung. Ausführliche Prospekte gratis und franko.
Yerl. v. Stephan Geibel, Altenburg S.-A.

Verlag der R engerschen  B uchhand lung , G ebhard t & W ilisch  in Leipzig. 
Z ur P r ü fu n g  u n d  E in fü h r u n g  b e s te n s  em p fo h le n .

L e h r b u c h  d e r  k a u f m .  A r i t h m e t i k

von J u l i u s  W e n z e l y ,
Lehrer der Öffentl. Handelslehranstalt in Chemnitz.

X I I  u. 452 S. Preis brosch. 6 M. 
In  Ganzleinen gebunden 7 M. 

Auch in 3 Teilen zu beziehen:

3. Aufl.
I. Preis brosch. M. 1.60, geb. 31. 1.90.II. „ „ 31. 2.— . geb. 31. 2.30.III. „ „ 31. 2.40, geb. 31. 2.70.

P r a k t i s c h e s  R e c h n e n .
Methodisch geordnete 

Regeln, Beispiele und Aufgaben. 
V o n  J u l .  W e n z e l y .

I. Teil 1805.
II- „ ,III. , I

VIII u. 96 S. IV U . 90 S. IV U . 96 S.
Preis brosch. 1 31.1-31. 1 31.

9  Beides anerkannt gediegene Werke. £
Für Handels-, Real-, Gewerbe- u. höhere Bürgerschulen. — Kaufmann, u. gewerbl. Fortbildungsschulen.
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D r .  F .  K r a n t z
R lie in isches  M ineralien -  Contor

Verlag mineralog.-geolog. Lehrmittel 
Bonn a. Rh.1833 Geschäftsgründung 1833 

liefert Mineralien, Meteoriten, Edelsteinmodelle, Versteinerungen, Gesteine, sowie alle mineralogisch-geologischen Apparate und Utensilien als
T üHrTniHnl für den, naturwissen- kCulllllllül schaftlichen Unterricht. 

Eigene Werkstätte für Herstellung vona) Krystallmodellen in Holz, Glas nndPappe, 
sowie von mathematischen Modellen aller Art.b) Dünnschliffen von Mineralien, Gesteinen und Petrefacten zum mikroskopischen Studium.c) Gypsabgüsse berühmter Goldklumpen' 
Meteoriten, seltener Fossilien und Reliefkarten mit geognostischer Kolorierung.d) Geotektonische Modelle nach Professor 
Dr. Kaikowsky.Ausführliche Kataloge stehen portofrei zur Verfügung.

Gustav Fischer, Verlag in Jena.
Soeben erschienen:

F r ö h l i c h ,  D r .  0 .in Aschaffenburg*
Beiträge zur Fauna von Aschaffen- 5  

bürg und Umgegend.3. Mitteilung des nuturwissenschaftl. Vereines daselbst.
Die Käfer. P r e is : 3 Mark.

T pi*urni»n  Max» Dr- metl- efc % e i  u i  u ? p h i L j  a >  0 <  P r o f .

der Physiologie an der medizinischen Fakultät der Universität Jena.
A llg e m e in e  P h y s io lo g ie .Ein Grundriss der Lehre vom Leben. 
Zweite neu bearbeitete Auflage.Mit 285 Abbildungen. Preis brosch.:15 Mk., geb. 17 Mk.

Die G esta ltun g  d es  R aum es.
Kritische Untersuchungen über die 

Grundlagen der Geometrie.
Von Prof. F. P ietzker.

Mit 10 Figuren im Text. — Preis 2 Mk.
Verlag: von O t t o  S a l l e  in Berlin.

Verlag: Art. Institut Orell 
Fiissli, Zürich.

Suter, Heinr. Dr. Geschichte der Mathematischen Wissenschaiten. s Bände in 3 Teilen. Mk. -23.
Rabe. I. L. Die Differential- und Integralrechnung. Preis Mk. 30.
Hofmeister, R. H., Prof. Leitfaden der Physik, mit 153 in den Text, eingedruckten Holzschnitten. 4. Aufl. Mk. 4.
Kenngott. Ad. Dr., Prof. Tabellarischer Leitfaden der Mineralogie zum Gebrauche bei Vorlesungen u. zum Selbststudium Mk. 5.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Für Minoralien-Sammlor, Selmlen, Museen etc. etc.
liefere ich eine Sammlung von 12 Stücken Mineralien,

das Goldvorkommen in dem berühmten Verespataker Gold
bergbau-Revier veranschaulichend, zu 3 Gulden.

Ferner stelle Mineralien-Sammlungen in grösserem Umfang zusammen und liefere- 
Freigoldstufen m it gediegenem  Gold in 

Blatt-, Moos- und Crystallform schon von 1 Gulden an.
A .  B r a n d e n b u r g e r

Bergbaubesitzer
V ereapatak (S lsksnbargen).

Verlag von Otto Salle in  Berlin  W. 30.

B e i  E i n f ü h r u n g  n e u e r  L e h r b ü c h e r
seien der Beachtung der Herren Fachlehrer empfohlen:

G e o m e t r i e .
■■BBBHHBHDBHHi ■■■■

F o  n Ir n Ca r • iie,irl)ncI| der Geometrie für den mathematischen Unterricht I “ ilfxilcM ■ an höheren Lehranstalten von Oberlehrer Dr. Hugo Fenkner in■....... Braunschweig. Mit einem Vorwort von D . W. Krumme, Direktorder Ober-Realschule in ßraunschweig. —  Erster Teilig-EVene Geometrie»3. Aufl. Preis 2 M. Zweiter Teil: Raumgeometrie. 2. Aufl. Preis l Dr. 40 Pf»
A r i t h m e t i k .

Fonlf n o r  ■ Arithmetisch© Aufgaben. Mit besonderer Berücksichtigung IwlllVllwl . von Anwendungen aus dem Gebiete der Geometrie, Trigonometrie,.Physik und Chemie. Bearbeitet von Oberlehrer Dr. Hugo Fenkner in Braunschweig. —  Teil I (Pensum der Tertia und Untersekunda). 2. AufLPreis 2 M. 20 Pf. Teil Ila (Pensum der Obersekunda). 2. Aufl. Preis l M.Teil Ilb (Pensum der Prima). Preis 2 M.
Q ß n / l i c  ■ Hegeln <ler Arithmetik und Algebra zum Gebrauch an v w l  V U b  ■ höheren Lehranstalten sowie zum Selbstunterricht. Von Oberlehrer Dr. H. Servus in Berlin. —• Teil I (Pensum der 2 Tertien und Unter-Preis l MT. 40 Pf. —  Teil I I  (Pensum der Obersekunda und Prima)»,sekunda).Preis 2 Mk. 40 Pf.

P h y s i k .
U 0 ,iC C ! , Leitfaden der Physik. Von Dr. J. Heussl. 14. verbesserte Auf!» M C U o o l  . Mit 152 Holzschnitten. Bearbeitet von H. Weinert. Preis l M. 50 Pf»
H e u s s i :

—  Mit Anhang „Grundbegriffe der Chemie.“ Preis 1 M. 80 Pf. Lehrbuch der Physik für Gymnasien, Realgymnasien, Ober- Realschulen u. and. höhere Bildungsanstalten. Von Dr. J. Heussi. G. verb. Aufl. Mit 422 Holzschnitten. Bearbeitet von Dr. Leiber. Preis 5 Dr.
C h e m i e .

I o\/i n ■ ^ e^1# Leitfaden für den Anftvngs-T'ii terricht in der Chemie
I— C? V l fl ■ unter Berücksichtigung der Mineralogie. Von Oberlehrer Dr. Wilh. Levin»2. Aufl. Mit 87 Abbildungen. Preis 2 M.
W ü i n Q r f  * IM© Grundbegriffe der Chemie mit Berücksichtigung der 
YV e i n e r  l« wichtigsten Mineralien. Für.den vorbereit. Unterricht an höheren 1 Lehranstalten. Von H. Weinert. 2. Aufl. Mit 31 Abbild. Preis 50 Pf.

Anatomische Lehrmittel
nach neuesten Forschungen, der Natur 
genau nachgebildet, aus Hartmasse  
zerlegbar dargcstellt, fein koloriert, 

von Menschen und Tieren, 
auch Völkerbüsten, ferner Filze und 

Früchte.
Reparaturen v, Lehrmitteln aller Art billigst.
Illustr. Preislisten gratis und franco.
W. Förster, Lehrmittelanstalt

Steglitz-Berlin.

-R,ud Tbaoh Rohn.
Hof-Pianofortefabrikant Sr. Maj. des Königs und Kaisers.
Neuerweg40 Barm en-K öln NewnarktUGeschäftsgründung 1704. 

Fabriken: Barmen, Schwelm, Köln. Unerschöpflicher Klangreichthum, leichter- Anschlag, unverwüstliche Dauern. Stimm- Haltung sind Eigenschaften des RiuL Ibach Sohn-Pianos, welche durch die Erfahrungen eines über hundertjährigen Verkehrs mit der Lehrerwelt im höchsten Grade entwickelt sind und es für die Zwecke derselben ganz besonders geeignet machen.
—  Die Wünsche der Lehrer findeil weitgehende Berücksichtigung.

p r *  H ierzu als besondere B eilage je  ein Prospekt der F irm en: R. Yoigtländers Verlag in Leipzig, Wilhelm
Lambrecht in  Göttingen und Otto Salle in  Berlin.

Druck von H. Sievers & Co. Nachf., Braunschweig.


